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4Vereinigungsparteitag der Kommuniſtiſchen Partei.
Dritter Verhandlungstag.

Von den franzöſiſchen Genoſſen iſt folgendes Telegramm
eingelaufen, das der Vorfitzende. Genoſſe Braß, verlieſt:

„Zu unferem großen Bedauern ſind wir nicht in der Lage
als Antwort auf Eure brüderliche Einladung einen Delegierten
su Eurem Parteitag zu entſenden, weil die Vorbereitungen zu
unſerem nächſten Kongreß, wo auch wir die Frage des Anſchluſſes
an die 3. Internationale diskutieren werden, uns hier zurück-
halten und die Tätigkeit aller unſerer Genoſſen in Anſpruch
nimmt. Wir hoffen, daß, wenn einmal die Entſcheidung über
dieſe Frage gehen iſt, wir in direkte Verbindung mit Euch
treten können, um die innigſten Beziehungen zwiſchen uns herzu-
ſtellen. Wir begrüßen den Zuſammenſchluß des linken Flügels
der USPD. mit den Kommuniſten Eures Landes zum großen
Vorteil des deutſchen und des internationalen Sozialismus.
Wir verfolgen mit leidenſchaftlichem Intereſſe Eure Beratungen,
die auch für uns eine Lehre ſein werden. Mit brüderlichen

achin, Froſſard, Paul Louis, Renault, Donois und
omaſi
Zu einer kurzen Anſprache erhält der zufällig in Deutſchland

anweſende franzöſiſche Genoſſe Lacoſſe das Wort: Jch über
bringe euch die Grüße der franzöſiſchen Arbeiter und Kommu-
niſten. Jetzt iſt in Frankreich ein Kampf um die revolutionäre
Einheit entbrannt, die wir, wie ihr es bereits getan, auch hoffent
lich bald verwirklichen werden. Noch hat der Klaſſenkampf bei uns
nicht die größte Schärfe erreicht. Drei Tendenzen wohnen noch
unter einem Dache, die ſich ſtändig bekämpfen und weshalb unſere
Partei nicht aktionsfähig iſt. Die Verſchlechterung der wirt
ſchaftrichen Lage hat eine immer ſtärkere Radikaliſierung der Ar-
beiter und Kleinbürger zux Folge. Vei allen Abſtimmungen in
unſeren iſationen bekommen wir faſt überall die Ma-
t tät für die 8. Jnternationale. Jm Gegenſatz zu

n Renaudel und Konſorten, die von euch nichts lernen wollen,
ſehen wir Kommuniſten auf unſere deutſchen Brüder, die ſo helden-

haft gekämpft haben, von denen wir ſoviel gelernt und noch ſoviel
zu lernen hoffen. (Beifall.)

Von der bulgariſchen Kommuniſtiſchen Partei iſt der Genoſſe
Geoxgref delegiert worden, der ausführt: Jch fühle mich glück-
lich, daß ich die Ehre habe. dem deutſchen Proletarigt auf dieſem
geſchichtlichen Vereinigungskongreß brüderliche Grüße der bul-

gariſchen Kommuniſtiſchen Partei und des bulgariſchen Proleta-
riats überbringen zu können. Wir ſehen mit Bewunderung auf
das dentſche Proletariat, das neben Rußland die erſte Stellung in
der allgemeinen Freiheitsbewegung einnimmt. Mit ſeiner Orga-
niſation, Diſziplin und ſeinen Kämpfen war es ein Vorbild für
alle. Jn Bulgarien vereinigen wir heute de geſamte klaſſenbewußte
Jnduſtrie- und Landarbeiterſchaft und ſind frei von allen klein-bürgerlichen ſchwankenden Elementen. Wir werden mit unſerer
ganzen Kraft den Verſuchen der BVourgeoiſie, der Entente, den ſieg
reichen Vormarſch der ſozialen Revolution aufzuhalten, entgegen
treten. Nieder mit dem Opportunismus! Es lebe die Vereinigung
der revolutionären Kräfte des Proletariats der ganzen Welt!
(Beifall.)

Es ſind ferner eingegangen Begrüßungstelegramme der luxem-
burgiſchen Kommuniſten, der Genoſſen des Kreiſes Lübeck und der
Bergknappen des Mansfelder Kreiſes. Auch die aus der

bawvriſchen Räterepublik noch in den Feſtungen Nieder-Schönefeld
und Lichtenau befindlichen vo litiſchen Gefangenen haben
in einem Schreiben dem Parteitag ihre Grüße übermittelt, an
dic Genoſſe Braß anknüpft. daß auch unſere Gedanken bei dieſen
Opfern der Konterrevolntion weilen, daß wir alles tun wollen,
damit dieſe Genoſſen bald wieder ihre Freiheit erlangen und als
Mitſtreiter in unſere Reihen eintreten können.

Genoſſe Friesland begründet folgende Reſolution für die
tnternierten Rotarmiſten:

„Eingedenk der heroiſchen Kämpfe der ruſſiſchen Roten Armee,
deren Siege zugleich die Siege des Weltproletariats ſind, be-
grüßt der Parteitag die tauſende in deutſchen Konzentfrations-

lagern ſchmachtenden internierten ruſſiſchen Rotarmiſten. Der
Parteitag übermittelt dieſen Vorkämpfern der Sowjetrepublik die
brüderlichen Grüße der revolutionären deutſchen Arbeiter. Er
fordert alle Genoſſen im Reiche anf, ihnen proletariſche Solidari-
tät durch tätige Hilfe zu erweiſen. Wirfliche internatfſonagle
proletariſche Solidarität, die die deutſchen Arbeiter ihren ruſſiſchen
Klaſſengenoſſen erweiſen. wird im ruſſiſchen Proſetariagt das
ſtolze Bewußtſein ſtärken. daß ihr Kampf gegen den Weliimperia-
lismus von den Arbeitern aller Länder geſtützt wird. Der Var-
teitgg verpflichtet daher die Genoſſen im ganzen Reiche die SZamm-
lungen an Geld, Bekleidungsſtücken und Lebensmitteln für die
Rotgardiſten im weiteſten Umfange zu unterſtützen, und ſie der
zentralen Unterſtützungskommiſſion zur Verteilung an die Lager
zuzuführen.“

Nach der Begründung des Genoſſen Friesland, in der er die
moraliſche Bedeutung dieſer Sympaihieerklärung hervorhebt und
n der er hofft, daß die Parteigenoſſen nicht nur der Reſolution
zuſtimmen, ſondern ihre Solidarität auch durch zahlreiche Gaben
zraktiſch zum Ausdruck bringen. wird die Reſolution einſtimmig
angenommen.

Zum dritten Punkt der Tagesordnung über den Organiſa-
tionsentwurf der Partei erhält das Wort

Genoſſe Koenen:
Werte Genoſſinnen und Genoſſen! Die Frage der Organiſation

wird recht verſchieden eingeſchätzt. Aus der alten Sozialdemokratie
wiſſen wir, daß das deutſche Proletariat ſehr ſtark zur Ueber-
S W der Organiſation neigt. Es hat traurige Erfahrungen
urch eine falſch angewandte Kraaniſationsform gemacht. Trotz-

dem bleibt aber die wichtigſte Vorausfetzung der Durchführung
einer ſiegreichen Revolution der organiſatoriſche Aufbau der Par-
tei Sie iſt nicht nur Selbſtzweck, ſondern Mittel zum Zweck.
welches ſelbſtverſtändlich der Bewegung untergeordnet ſein muß.
Vor uns ſteht das Problem: wie bauen wir uns eine Organiſa

tion auf, die uns am ſchnellſten zum Ziele führt. Bisher war es
im Parteileben ſo, daß ſich Männer und Frauen im Verein zu
ſammenſchloſſen, wenn ſie nur einer Meinung waren. Wir find
aber nicht nur ein Meinungsverein, ſondern müſſen die Maſſen
zu einem bewußten Kampfe für den Kommunismus zuſammen-
faſſen. Wir ſind längſt über das gemütliche Stadium des Klaſſen-
kampfes hinaus und haben bereits mehrere Epochen des
Bürgerkrieges durchgemacht. Der zukünftige Kampf um die
Eroberung der politiſchen Macht muß in ganz anderen Formen
geführt werden, wobei wir uns der Lehren der ruſſiſchen Revo-
lution und aller ſonſtigen Erfahrungen bedienen müſſen. Wenn wir
eine Parole herausgeben, ſo müſſen durch ſie auch wirklich die
Maſſen mobiliſiert werden. Wir haben ſehr oft einen guten
Kampfgeiſt in den Maſſen feſtſtellen können. Was gefehlt hat, war
eine ſtarke zentraliſtiſch aufgebaute einheitliche Organiſation, die
dieſen Kampfgeiſt in die richtigen Bahnen leiten konnte. Das iſt
die Aufgabe unſerer Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei, die
das Zentrum der Aktion werden muß. Wir ſind das
Zentrum der Aktiven geworden, müſſen alle Kräfte zuſammen-
ſchweißen und alle föderaliſtiſchen Gedankengänge endgültig zu
Grabe tragen. Die Partei darf nicht mehr nach Wahlkreiſen,
ſondern muß nach Wirtſchaftsgebieten, die zu Wirtſchaftsbezirken
zuſammenzuſchließen ſind, gegliedert werden. Nur ſo kann die
Aktionseinheit gewahrt werden. Land- und Stadtbezirke dürfen
z. B. nicht mehr zuſammengekoppelt, ſondern müſſen in Wirt
ſchaftsgebiete für fich getrennt werden, die die Zellen der Organi-
ſation ausmachen. Nur durch eine ſolche Einteilung wird es in
Zukunft möglich ſein. Maſſenbewegungen zu organiſieren und die
Führung in der Hand zu behalten. Einen guten Dienſt dabei
haben bisher die Betriebsräte geleiſtet, die ſich zu Fraktionen und
Wirtſchaftsgebieten zuſammengeſchloſſen haben. So gibt es in
vielen Bezirken ſchon gute Anſätze zu dieſem neuen Auſbau. Auch
der neue Zentralismus iſt in unſerem Statud deutlich zum Aus-
druck gekommen, er muß in wirklich demokratiſchem Geiſte durch-
geführt werden. Jn der entſcheidenden Körperſchaft, der Zentral-
leitung, dürfen nur die zu den Parteitagen gewählten Dele-
gierten die Vertreter entſenden. Allen anderen Vertretern darf
man kein Stimmrecht zugeſtehen, da ſie nicht zur Verantwortung
herangezogen werden können. Dieſe ſtraffe Zentraliſation müſſen
wir nicht deshalb durchführen, weil ſie uns von der Kommuni-
ſtiſchen Jnternationgle vorgeſchrieben wird, ſondern weil ſie
unſeren Bedürfniſſen im eigenen Lande entſpricht. Sind innerhalb
der Organiſation einmal Beſchlüſſe gefaßt, dann müſſen ſie auch
bis zur letzten Konſequenz reſtlos durchgeführt werden.
Das bedeutet keineswegs eine Unterbindung der notwendigen
Kritik. Mit den Reichskonferenzen, wie ſie in den
bisherigen ſozialiſtiſchen Parteien üblich waren, muß end-
gültig aufgeräumt werden denn die Gefahren der vor-
zeitigen Feſtlegung der Genoſſen in wichtigen Fragen ſind zu
groß. An Stelle der Reichskonferenz werden wir auf den Partei-
tagen einen Zentralausſchuß, der aus allen Bezirken zu
ſammengeſetzt ſein muß, wählen, wobei es allerdings vorkommen
kann, daß der Vertreter des Bezirks nicht immer mit der Mehrheit
ſeiner Genoſſen aus dem Bezirk übereinſtimmt, der aber auf der
e Seite den Mehrheitswillen des Parteitages zum Ausdruck

ringt.
So wird der Zentralausſchuß Charakter, Diſziplin und Richtung

der Partei garantieren und im Gegenſatz zu den Reichskonferenzen
der alten Partei kein Jnſtrument der Verknöcherung fein, ſondern
ein ſteter Spiegel der Mitgliedſchaften. Die Rechtsunabhängigen
haben gefragt, ob ſich die Arbeiter eine Diktatur gefallen laſſen, die
beſtimmt, daß ſeder Angeſtellte der Partei von der Zentrale der
Partei heſtätigt werden muß. Eine lächerliche Sorge! Wir ſehen
in dieſer Mitbeſtimmung der Zentrale die von den Mitgliedern ge
wünſchte und von der dazu beſtimmten Körperſchaft ausgeübte
Kontrolle die über den Charakter der Partei wacht. Die mei-
ſten der noch vorliegenden Anträge ſind im Statut bereits mit ent
halten. Die Organiſationskommiſſion hat verſucht, die einzelnen
Wünſche der Bezirke noch einzuarbeiten.
nicht in ein Organiſationsſtatut, und gerade ſo wenig können alle
Kleinigkeiten hineinkommen

Verſchiedentlich iſt der Antrag eingebracht worden, das „Ver-
einigte“ aus dem Namen unſerer Partei zu ftreichen. Jch
meine aber, daß die Bezeichnung „Vereinigte Kommuniſtiſche Par-
tei“ geeignet iſt, im Hinblick auf unſere hiſtoriſche Entwicklung und
auch auf unſere Zukunft. Unſer erſter Aufruf, den Sinowjew mit
unterzeichnet hat, wendet ſich auch an die KAP.-Genoſſen. Wir
ſind bemüht, unter unſerer Fahne alle wahrhaft kommuniſtiſch-
revolutionären Elemente zu vereinigen.

Zum 8 2 iſt ein Ergänzungsantrag eingelaufen. Wir ſchlagen
vor, nur einzuflechten: „Jnsbeſondere die Verbände, in denen die
KPD. die Mitarbeit für notwendig hält“. Den Antrag des Be-
zirks Waſſerkante und Ortsgruppe Hamburg zu F 3, daß die Ab-
ſtimmung genau nach den ſtatutenmäßig verrechneten Zahlen der
Mitglieder erfolgen ſoll, müſſen wir ablehnen. Das Ringen der
politiſchen Meinung miteinander muß ausſchlaggebend bleiben,
und kann nicht mit ſolchen Zahlenklaubereien vermiſcht werden.

Dem 8 s iſt beizufügen, daß ferner im Vorſtand ein Vertreter der
Frauen und der Jugend Sitz und Stimme hat.

Allgemeinheiten gehören
zuſtellen.

r

mente und Kreisvertreiungen in den Mitgliederverſammlungen

Der Antrag, daß ein außerordentlicher Parteitag einberufen
werden ſoll auf Verlangen der Zentrale, des Zentralausſchuſſes und!
außerdem auf einen Antrag von drei Bezirken bzw. 50000 Mit-
gliedern bitte ich, als eine überflüſſige Beſtimmung, die doch nie in
Kraft tritt, abzulehnen.

Vertreterin der Frauen der al
letztere hat nur in Frauenangelegenheiten Stimmrecht.

der Zentrale die Möglichkeit der Erweiterung nicht beſchneiden, da
mit ihre Mitglieder auch im Lande herumreiſen können.

51 ch P r 4 t le F 51 de ſ- z 92 z r 7Sohald de doltiſſche Ettuation es r en teitagsdelegierten, ſondern durch die Bezirkskonfereng d
fordert, wird der Parteitag einberufen (vereinzelter Widerſpruch).

F 8 erhält den Zuſatz, daß ein R und eine frage beginnt, erhält der Genoſſe Heil mann von der Komm
Zentrale beigeordnet ſind, niſtiſchen Jugend das Wort zu einigen Ausführungen: Die orgo

Ferner ſatoriſche Selbſtändigkeit dex Jugend iſt aus pſychologiſchen G
muß eingefügt werden: „Die Zentrale beſteht aus zwei gleichberech den notwendig.
tigten Vorſitzenden, den Sekretären und Beiſitzern“. Wir wehen

Vlement.
faſſungen in der Jugendfrage habt als irgendeine andere Part

Einem Antrag auf obligatoriſche Zulaſſung der Wander-
lehrer möchten wir nicht ſtattgeben, da ihre Zahl zu ſehr wachſen
wird, aber ſelbſtverſtändlich müſſen zum Parteitag die Kurſus-
lehrer und politiſch Beauftragten geladen werden. Auch drei Jugend-
vertreter ſind zuzulaſſen.

Einen Antrag, keine Angeſtellten in den Zentralausſchuß
zu wählen, lehnen wir ganz entſchieden ab, nicht das Arbeitsver-
hältnis, ſondern die Qualität der Genoſſen muß ausſchlaggebend

8 11 iſt dahingehend zu ändern, daß bei Gemeindevertre-ſein

r 2 d 76 3tungen und Kreistagungen die Genoſſen der kommuniſtiſchen Frak
tion der Bezirksleitung unterſtehen.

c J m 59 JZu 8 12 hat ſich die HOrganiſationskommiſſion auf den Mindeſt-
betrag von 50 Pf. pro Woche verſtändigt und ſich entſchloſſen, der t
Zentrale 30 Prozent aller Mindeſtbeiträge zukommen laſſen.
doch hat dieſer Beſchluß ſicher Sammelliſten und Sonderforde

c M 244 r R erungen der Zentrale zur Folge. Der Parteitag kann ſich nicht S
mit Ausſchlußverfahren beſchäftigen, die keinen beſonderen politi
ſchen Charakter tregen. Als letzte Bernfungsinſtanz muß derZentralausſchuß fungieren. Wir haben uns auch nicht für den d
Antrag entſchließen können, der für jeden Angeſtellten den Durch
ſchnittslohn eines Arbeiters zur Regel machen will. Vielleicht, daß
man dieſer Regelung allmählich Geltung verſchaffen kann. DenAntrag auf Schiedsgerichte lehnen wir ganz entſchieden ab, als S
eine Forderung, die an den objektiven Verhältniſſen ſcheitert. Zum
Antrag, der die Kinder der Genoſſen aus dem Religionsunterricht
entfernt wiſſen will und das Leſen des Varkeiorgans befiehlt, i
müſſen wir doch ſagen, daß dieſe wünſchenswerten Dinge nicht
varagraphenweiſe zu regeln find. Jn dieſes Gebiet gehört auch
die Frage der Zugehörigkeit zu bürgerlichen Sportklubs. h

Wir werden den Genoſſen noch ein Muſterſtalut für die Begzirke
und eins für die Ortsgruppen mit nach Hauſe geben, in denen
möglichſt alle Kleinigkeiten berückſichtigt ſind. Den Genoſſen, die
jetzt von der USPD. gekommen ſind, möchte ich noch ſagen, daß
Difziplin notwendig iſt, ſobald es nicht mehr die Diſziplin des
Nichtstuns und des Verrates iſt. Jn Kämpfen aber, die gewonnen
werden ſollen, iſt Diſziplin die erſte Forderung, und es wird öfter l
vorkommen, daß einer innerlich nicht ganz mitgeht. aber ſich trotz t
dem einfügen muß. Das kleinſte und das größte Ergebnis iſt die
Frucht der Einheitlichkeit und der Geſchloſſenheit des Parteiauf-
baues. Nur bei einer eiſernen, von allen Parteimitgliedern ge-
leiſteten Diſziplin iſt es möglich, unſer großes Ziel zu erreichen.

Debatte über das Organiſationsſtgtnt.
Polsner hält die Ablieferung der 30 Prozent an die Zentrale

für die einzige Frage, die noch ftrittig ſein könne. Er tritt für eine
möglichſt kurze Geſtaltung der Debatte ein, da neben den organi-
ſatoriſchen noch wichtige andere Fragen der Löſung harren.

Es entwickelt ſich eine Geſchäftsordnungsdebatte über die An
nahme des vorgeſchlagenen Organiſationsſtatuts. Man einigt ſich
ſchließlich darauf, auf die Debatte über den Geſamtantrag zu ver
gichten. Das Organiſationsſtatut wird entſprechend dem Vorſchlag
von Zentrale und Organiſationsfommiſſion angenommen.

Es gelangen ferner ſolgende Zuſatzanträge zur An
nahme durch den Parteitag: Neben den beiden Vorſitzenden ſind
ſieben Sekretäre anzuſtellen. Der Zentrale werden fünf
Beiſitzer untergeordnet. Der Wochenbeitrag beträgt
50 Pf. für männliche, 830 Pf. für weibliche Mit
glieder.

Ein Antrag Wolf (Hamburg) über die Aufſtellung von Kandi-
daten für die Reichs- und Landtagswahl wird angenommen
demzufolge das Vorſchlagsrecht den Wahlkreiſen und Parteibezirke
zuſteht. Die Zentrale hat das Recht. gemeinſam mit den Bezirks-
leitungen die Kandidatenliſte aufzuſtellen. Bei Differenzen ent-
ſcheidet der Jentralausſchuß, der auch die Landes- und Reichsliſtoe

aufzuſtellen hat 84Dem Antrag zufolge erfolgt die Aufſtellitmg für Gemeindeparla-

Kreis N t Brrr turn hbzw. Kreiskonferenzen. Die Bezirksleitung iſt berechtigt, gemein
ſam mit den Orts- bzw. Kreisleitungen die Kandidatenliſte auf

Die Bezirkseinteilung der Partei.
Der Kommiſſionsantrag ſchlägt die Einteilung der Partei inne

halb des geſamten Reichsgebietes in 27 Bezirke vor: 1. Berlinwa

Brandenburg, 2. Niederklanſitz, 3. Pommern,
4. Oſtpreußen-Danzig, 5. Schleſien, 6. Ober
ſchleſien, 7. Oſtſachſen, 8. Erzgebirge Vogte
land, 9. Weſtſachſen, 10. Halle Merſeburg11. Magdeburg-Anhalt, 12. Thüringen, 18. Nie- hderſachſen, 14. Mecklenburg. 15. Waſſerkante,
i. Nordweſt, 17. Oeſt liches Weſtfalen, 18 Weſtliches Weſtfalen, 19. Niederrhein, 20. Mittel
rhein, 21. Heſſen-Kaſſel, 22. Heſſen-Frankfurt,

t

3 e 4 J28. Pfalz, 24. Baden, 25. Württemberg, 26. Norde
7. Südbayern. Entgegen dem Antrag eines

fächſiſchen Vertreters der eine Einteilung in einheitlichere, ge
ſchoſſenere Wirtſchaftsbezirke wünſcht, wird der Kommiſſions
antrag angenommen.

ſion, anſtatt
des Namens „Vereinigte Kommnniſtiſche Partei“ der Partei den h
Namen „KPD.“ zu geben, beſchließt der Parteitag, nicht geſondert
abzuſtimmen. Das gleiche wird über den Antrag Neumann für
Sicherung der Einberufung des Parteitages durch die Mitglieder
ſelbſt, ſowie für die Wahl der Vertreter im ZJentralausſchuß nicht

Bevor der Genoſſe Heckert ſein Referat über die Arbeitsloſen

endig. Sie läßt ſich nicht in einen Parteirahmen preſſen,
ndern iſt ſtets das revolutionäre, vorwärtstreibende, wagende

Wir begrüßen, daß ihr andere, fortgeſchrittenere Auf



Die Richtlinfen zur Jugendfrage werden efnſtnmlg an
Kenommen.

Klara Zetkin über die Kulturtätigkeit der Partei
Jn der Debatte über einen Antrag Sparfeld, der außer den

Richtlinien für die Tätigkeit in den Elternbeiräten ein weitgehen-
deres Kulturprogramm und die Einſetzung von Kommiſſionen für
die Tätigkeit der Parteigenoſſen zur Erfaſſung der Fortbildungs-
ſchüler fordert, ergreift Genoſſin Zetkin das Wort:

Jch bin gegen die Aufſtellung eines beſonderen Kultur-
programms. Unſer ganzes Programm iſt ein Kulturprogramm.
Alle Beſchlüſſe für die geſteigerte revolutionäre Aktivität der
Maſſen, in der Agrarfrage, unſere Leitſätze zur Arbeitsloſenfrage,
ſind Teile eines Kulturprogramms. Die Einſetzung beſonderer
Kulturkommiffionen hätte in der gegenwärtigen politiſchen Situa-
tion den Beigeſchmack einer literariſierenden, äſthetiſierenden, ethi-
ſierenden Spielerei mit Hunſt und Wiſſenſchaft. Wir ſtehen im
politiſchen Kampfe, wir wollen dem Proletarzgt auch geiſtige und
ſittliche Werte erkämpfen, aber wir müſſen Mis hüten, mit ſo-
genannten Kulturprogrammen zu experimentieren. Ein Schul-
programm beſitzen wir ſa in den Leitſätzen des Genoſſen
Hoernle. Die beutige Schule des kapitaliſtiſchen Staates hat
nur den Zweck taugliches Maſchinenfutter für die Ausbeutung und
brauchbares HKanonenfirtter für imperialiſtiſche Kriege zu ſchaffen.
Zuſtimmung.) Die Regierung volitiſiert heute die Schule ſtärker
als ſe zuvor
ſtimmung in Oberſchleſien und andere nationaliſtiſche Zwecke.
Demgegenüber müſſen wir die proletariſche Familie mobiliſieren.
Die kommende Schule hat die Aufgabe, neben der Erziehung zur
Solidarität auch die Berückſichtigung der Jndividualität zu pflegen.
Wir müſſen Schulreform- und -unterricht nicht vom
vwädagogiſchen, ſondern vom politiſchen Standpunkt
aus ſehen. Wir müſſen das proletariſche Heim gegen die Gegen-
revolntion mobilmachen. (Beifall.) Die Leftſätze zur Tätigkeit
in den Elternbeiräten werden vom Parteitag einſtimmig an
genommen.

Sodann erhält Genoſſe Fritz Heckert das Wort mm einem
Referat über

die Arbeitsloſenfrage.

Er erinnert zunächſt an die Ausführungen, die Genoſſe Ledvi
en feinem einleitenden Referat über den Auflöſungsprozeß der
favitaliſtiſchen Wirtſchaft gemacht hat. Die kavitaliſtiſche Wirt-
ſchaft geht unter. Aber es iſt eine Eigentümlichkeit dieſes Unter

er nicht die Träger des kavitaliſtiſchen Suſtems zuerſt
rund reißt, ſondern daß er die Lebens fähigkeit der Kapi-

taliſten erhält auf Koſten des Proletariats. Die ſterbende kavita-
liſtiſche Welt muß das Proletarigat ſterben laſſen, wenn die Kapi-
taliſten leben wollen. Entweder werden wir im Kampfe das kapi-
taliſtiſche Syſtem ſtürzen, oder in dieſem Kampfe wird das Prole-
tarigt ſterben und nach ihm die Kavitaliſten. Dieſer Prozeß kann
nur verhindert werden durch die proletariſche Revolution. Die
Revolution vorzubereiten, ſie möglichſt ſchnell zum Siege zu führen.
ehne daß das Proletariat zu ſchwere Leiden trägt, das iſt die Auf-
gabe der Vereinigten Kommnuniſtiſchen Partei.

Heute ſtehen wir vor dem Arbeitslofenvroblem als dem Kern-
problem der Pevolution. Es gilt das Arbeitervolk zu retten, in-
dem wir die Arbeitsloſen retten. Aber wir können den Arbeits-
loſen nicht immer wiederbolen: die Revolution iſt eure einzige
Rettung ihr miißt warten, bis ſie geſiegt hat. Wir müſſen ihnen
Weleoenheit geben, teilzunebhmen an dieſem Kampfe.

gangs, daß
in den Abg

Wir müſſen
die Frage ſtellen, was im Jntereſſe der NArheitsloſen zu tun iſt
Es gibt heute in Deutſchland ber drei Millionen Kurzarbeiter
Nach den heutigen Meldungen haben wir 349 000 unterſtützte Ar-
beitsloſe. In dieſer 2ahl
ſtirtzungen, nicht ibre Deingerechnet. Das Reichswirt-
ſchaftsminifterint der Arbeitsloſen zurüick-gegangen iſt. Wer es findet die Erklärung dafür in dem Sturz
der Volnta. Fs iſt richtg. daß hier das Arbeitsloſenproblem in
Verbindung mit der Kanfkraft des deutſchen Geldes gebracht wird.
Aber die gegertvärtige Kriſe iſt keine nationale Kriſe, ſondern eine
der ganten Welt wirtſchaft. Wir miſſen uns daran erinnern, wie
nach Kricosg ſchluß die deutſchen Arbeiter ſchneller wieder in die
Betriebe zurückoebracht wurden und immer ſchneller je tiefer die

Das war die Zeit. wo die Hilferding und andere auf-
traten und erklärten. daß der kapitaliſtiſche ABuſammenbruch ſchon
überwunden fei und daß es wieder aufwärts gehe, und daß man
darum eine entſprechende Voljitik zu treiben habe. Nber im gleichen
Angenbif, wo der Wert des deutſchen Geldes fſank, fing die deutſche
Wirtſchaft zu ſtocken an. Noch Anfang März hatten wir die größte
Produktivität irnd ſchon in der Mitte des gleichen Monats lagen
Hunderttanſende auf dem Pflaſter. Von einem Jnduſtriezweig
deönte ſich die Kriſe auf den anderen aus, und ie weniger Verdienſte
die Kapitaliſten durch die Produktion machten, deſto mehr verſuchten
fie ihre Verdienſte durch den bruch der Produftionsmittel, durch
die Zobotage der Produktion zu machen. Das Kapital nützte die
Veriode der Kriſe ans, um die Löbne zu drüſcken und keine Er-
höhung der Löbhne mehr zu bewilligen. Es konnte ſich auf die

uduſtrielle Reſerveagrmee ſtſitzen, um die Arbeiterſchaft
niederznbalten. Und jetzt zeigte es ſich, daß alle dieſe ſchönen Ein-
richtungen, die Arbeitsgemeinſchaften uſw., gleich Seifenblaſen
zerplatzten. Die Kapitaliſten kümmerten ſich weder um die Arbejts-
gemrinſchaften, noch um Tarifverträge. Und bei all dieſem hatten
ſie die Unterftüeung der ſozigliſtiſchen Regierungen. die damals noch
in den meiſten Bundesſtaaten beſtanden. Genoſſe Heckert führt

für die Sabotage der Unternehmer und das Verhalten
der ſozialdemokratiſchen Regierungen ihr gegenüber die Fälle der
Maſchinenfabrik Kapvel in Chemnitz, von Borſig in Verlin und
Daimler in Stuttgart an.

Jn der vergangenen Woche laſen wir, daß in Neuvork Hundert-
tanſende von Arbeitern der Bekleidungsinduſtrie arbeitslos wur-
den. Jn England gibt es fünfhunderttauſend Arbeitsloſe. Und
dort wird genan ſo wie in Deutſchland das Arbeit?loſenproblem
mit Gefängniſen und Maſchinengewehren zu löſen verſicht. Wenn
wir nun in Deutſchland ein kurzes Nachlaſſen der Arbeitsloſen-
ziffern ſehen, ſo iſt das nur damit zu erklären daß die deutſche
Induſtrie heute wieder auf dem Auslandsmarkt abſeßen kann
Aber dieſe Malichkeiten müſſen im Laufe der Entwicklung auch
die anderen Länder erſengen. Und das Ergebnis kann ſchließlich
rr eine größere MAbſatzſtockung, eine weitere Einſchränkung der

ti werden Nach Weihnachten müſſen wir mit einem
weiteren Anſchwellen der Arbeitsloſenziffern rechnen. Und dies
n einer 2eit wo der Bedarf der breiten Moſſen täglich größer wird
Für eine Million Menſchen gibt es in Deutſchland keine Woh-
nungen. und doch wurde in der vorigen Woche in einer Sikung des
preußiſchen Kabinetts der Antrag geſtellt. auch die lette Bantätig-
keit einzuſtellen, weil ſie zuviel koſtet Neber 2 Millionen ſind aus
dem Weltkrieg als Verheiratete zurückoekehrt und woſſen ſich ihren
eigenen Haushalt gründen. Und doch ſind von allen Holzarbeitern
Deutſchlands ein Drittel völlig arbeitslos ein Drittel nur als Kurz-
arbeiter beſchäftigt und nur das letzte Drittel arbeitet voll. Vor dem
Kriege hatte Dentſchland einen jährlichen Bevölkerungszuwochs
um 8000 Menſchen Trotzdem mußten für den Bedarf der Jndnſtrie
und der Landwirtſchaft ſedes Jahr anderthalb Mi ſionen auslkländi-
ſcher Arbeiter nach Deutſchland einwandern. Heute liegen die
Dinge umgekehrt. Jetzt müſſen Hunderttanſende und Millionen
aus Deutſchland auswandern, weil ſie hier keine Arbeit mehr
finden

Wir ſehben, daß die Forteriſtenz des Kapitalismus die Not des
Proletarigts ſtändig vermehren muß. Ganz offen hat es der Pro-
feſſor Gruber, der frühere Vorſitzende der Vaterlandswartei, in dem
bekannten Briefe ausgeſprochen, indem er als die Vorbedingung
einer weiteren Eriſtenz der kavitaliſtiſchen Wirtſchaft den Tod von
15 Miſſionen Deutſchen bezeichnete. Und es ſei daran erinnert.
daß auf der Briüſſſeler Konferenz der Engländer Ward ungefähr das
gleiche gefordert hat. als er den Grundſatz aufſtellte daß mebr ge-
arbeitet werden und mehr bei den Ansgaben für unvroduktive Zwecke
efport werden miiſſe. Da gleichzeitig die Abriſtung als undurch-
ührhbar bezeichnet wurde. kommen gls „unvroduftive Wwecke“ nur

die Erwerhsloſenfürſorge, Krankenhänſer uſw. in Frage.
Die Not der Arbeftsloſen iſt ſo groß nicht nur durch die lange

Dauer der ArbeitsToſigkeit ſondern auch durch ihre minfmale
Unterſtützung. Nach dem Berliner Siatiſtiker Knearynſkieer-
halten die Arbeiter, die vall beſchäftigt ſind. mindeſtens 100 Mk.

Familien
m ſtellt feſt, daß die 2ahl

Valnta ſank.

rieſenhafte

als Beiſpie

Man treibt die Schüler zum Bettelgehen für die Ab-

ſind nur die Empfänner der Unter-

uns ſchon lange aufgeſtellt iſt.
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wenſger, als zur Beſchaffumg des Exfſtengmfnſmume erforderlich ſ Wendige Ergänzung dazu de Forderung nach der Gleſchſtelung
iſt. Und nun erſt die Kurzarbeiter und die Arbeitsloſen! Als der
Krieg zu Ende war, als die Arbeiter die politiſche Macht in Händen
hatten und bewaffnet waren, damals waren die Unternehmer,
gleichgültig. ob ſie es konnten oder nicht. zur Einſtellung der arbeits
leſen Soldaten in die Betriebe verpflichtet. Und damals war die
Arbeitsloſenunterſtützung ſo hoch, daß ſie faſt die Höhe der Durch
ſchnittslöhne der Beſchäftigten erreichte Aber in dem Maße, wie
die Rechtsſozialiſten und die Rechtsungbhängigen der Bourgeoiſie
die Entwaffnung der Arbeiterſchaft möglich machten, ſtieg die
Brutalität der Unternehmer gegenüber den Arbeitsloſen. Jetzt
wagt die Bourgeoiſie offen auszuſprechen: Wenn die Ar-
recken l

Aher die Arbeiterſchaft kann ſich nicht damit abfinden, denn es
würde ihr Tod ſein Gegen dieſen Zuſtand muß mit aller Kraft der
Kampf aufgenommen werden. Ueberall muß den Arbeitern gezeigt
werden, wie die Dinge in der Wirtſchaft ſtehen. Es iſt keineswegs
ſo, daß die Arbeitsloſen an ſich ein revolntionäres Element ſind
ſondern ſie können im Gegenteil zu einer Stütze der Konterrevoln
tion werden. Man erinnere ſich nur an die Plakate, in denen Kapp
nach ſeinem Putſch ſich an die Arbeitsloſen wandte die ſicherlich

beiter nicht leben können, dann ſollen fie ver

der Arbeitenden mit den Arbeitsloſen. Nach der Gleichſtellung
der Arbeitsloſenunterſtützung mit den Arbeitslöhnen.

Fröhlich (Berlin): Als die Arbeitsloſen die Generalverſamm-
lung der Berliner Betriebsräte ſprengten, war das dir ungeheuerſte
Anklage, die jemals gegen revolutionäre Parteien erhoben war.
Dieſe Anklage war berechtigt. Es beſteht heute ein Gegenſatz
zwiſchen Arbeitenden und Arbeiteloſen. Das Mittel, dieſen
Gegenſatz zu überwinden, iſt der revolutionäre Kampf. Wir müſſen
verhindern, daß die Arbeitsloſen als Lohndrücker wirken. Die
Kontrolle der Produkiion kann das verhindern,
wenn ſie in die Vrarxis umgeſetzt wird. Auch Teilaktionen in
dieſer Richſung müſſen wir unterſtützen, denn erſt in der Aktion
ſernt das Proletariat den Weg kennen, den es beſchreiten muß.
Ueberall in Parlamenten, in Gewerkfſchaften, in den Vetrieben,
muß die Arbeitsloſenfrage heute auf die Tagesordnung geſetzt
werden. Ueber das ganze Reich muß eine geſchloſſene Aktion
unternommen werden. Wenn wir die Frage auf das intenſivſte
ins Land tragen, ſo werden wir die Arbeitsloſenbewegung zu
einer machtvollen revolntionären Bewegung ausgeſtalten können.
Die Arbeitsloſenbewegung kann auch in die internationale
Bewegung mtt eingereiht werden. Die Aufnahme derauf noch viel mehr Proletarier als es geſchehen iſt. Eindruck gemacht Beziehungen zu Sowjet-Rußland, die Arheit der

hätten, wenn die Lügen nicht zu dick aufgetragen geweſen wären. deutſchen Induſtrie für ruſſiſche A uftr ä ge muß
Selbſt Graf Weſtarp verſpricht den Arbeitsloſen die Monarchie von uns als ein Mittel zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit auf
die väterlich ihnen Arbeit beſchaffen werde. Doß glles
Millionen Arbeitsloſer Eindruck macht, beweiſt mit der Ausang
der leten Wahlen, die das Erſtarken der konterrevolutionärer
Parteien brachten. Die Bonrgeoiſie verſucht die Ar-
beitsloſen gegen die Arbeitenden ufzuhbetzen.
Und die Gewerkſchaftebureaufratie hilft ibr dabei indem ſie die
Arbeiter, die noch im Betriebe ſtehen, den Arbeit 'oſen entfremdet
und zur Arbeiterariſtokratie macht. Auch der Verſuch, die
Berg arbeiter durch Kleinaktien und Lebens-mittel beſſer als die übrige Arbeiterſchaft zu
ſtellen, liegt auf dieſeu Linie. Man will ſie dem all-
gemeinen Heerbann des Proletariats entfremden. naeſichts dieſer
Dinge. angeſichts der Demoraliſierung der Arbeitsloſen, die durch
die Not zu Einbrechern und Dieben gemacht werden. müſſen wir
uns ſagen, daß es jetzt endlich Leit iſt, die ganze Kraft an das
Arl loſenproblem zu ſetzen. Wir haben nicht nur den anderen
ihre nden gegenüber den Arbeitsloſen vorzuhalten,. wir müſſen
un ſelber ſagen, daß wir die Arbeitsloſen im St'ch gelaſſen
hab d daß wir viel nachholen müſſen. Unſere bisherige Paſ-
ſivität dat es ermöglicht, daß die Arbeitsloſen ziel- und
führerlos geworden ſind. Sie ſind verzweifelt und unſerer
Partei ſowie den Arbeitern jn den Betrieben entfremdet worden.

Wir müſſen uns ſetzt an die Spitze der RArbeitsloſen ſtellen. Es
iſt notwendig daß die geſamte Arbeiterklaſſe für die Forderungen
der Arbeitsloſen von uns mobiliſiert wird. Daß ſie erkennt, daß
die Hilfe für die Arbeitsloſen die beſte Hilfe für die ganzen
Arbeiter iſt. Darum müſſen ſofort nach dem Parteſtag alle
Kräfte der Vartei angeſpannt werden. um die Frage der Arbeits-
loſen in unſerem Sinne zu löſen. Wir können zwar den Arbeits-
loſen nicht unmittelbar helfen, aber wir müſſen für alle
Forderungen der Arbeitsloſen kämpfen, damit
die Möglichkeit einer ſoſchen Hilfe geſchaffen wird. Die Forde-
rungen der Arbeitsloſen ſind daß man ihnen das Leben ermöglicht,
daß man ihnen darum eine Unterſtützung in ſolcher Höhe
gewährt, wie ſie die beſchäftigten Arbeiterhaben und zwar in gleicher Höhe für Männer und Franen. Da-
für müſſen wir überall eintreten. Und es darf uns nicht zurück-
balten, daß durch die Erfſiſlung dieſer Forderung die Sechwierig-
keiten des bürgerlichen Syſtems noch größer werden. Die Arhbeits-
loſfen fordern dann anch die Gingliedernnainden Pro-
duktionsprozeß. Dieſe Forderung trifft ſich mit der
Forderung der Produyktionskontrolle, die von

Aber die Kontrolle der Produftion
darf nicht nur ein Programmpnunkt bleiben, ſondern ſie muß kon-
kretiſiert werden. Nicht dürfen die beſchäftigten Arbeiter aus den
Beotrieben herausgavorfen und dafür Arbeitsloſe eingeſtellt werden,
wie es manchmal in Arbeitsloſenverſammlungen gefordert wurde.
ſondern alle müſſeninden Betrieben bleiben und
die Arbeitszeit muß allgemein ſo herabgeſetzt
werden, daß alle beſchäftigt werden können.
natürlich bei gleichbleibenden Löhnen. Es agibt
für die verſchiedenen Jnduſtriezweige noch viele andere Fordernnoen
der Arbeitsloſen, die auf dieſer Linie liegen. Sie alle müſſen
unſere Unterſtützung finden.

Darum verlangen wir. daß ihr überall vor die Arbeiter hintretet.
daß ihr allen Arbeitern die Bedeutung dieſer Frage klarmacht. Alle
Arbeiter müſſen ſich damit beſchäftigen: Wie helfen wir den
Arbeitsloſen und uns ſelbſt Nicht nur in Betriebs-
verſammlungen. ſondern auch in den Gewerkſchafteverſammlungen,
in Branchenverſammklungen, überall muß klar und ſcharf die Frage
geſtellt werden. Das wird die Legfene, Vaepſows, Dittmanns nſw.
dazu zwingen nicht mit Phraſen ſiber dieſe Dinge hinwegzugehen.
ſondern eine klare Antwort zu geben. Dann wird die Arbeſterſchaft
gleichzeitig begreifen lernen, daß ſie ſich mit den Arbeits-
loſen vereinigen und daß ſie die reaktionäre Gewerkſchafts-
burcankratie hinwegſtoßen muß. Beſonders wichtig iſt es auch. daß
unſere Parlamentarier in ſämmtlichen Hörverſchoften, bis zu den
Gemeindevarlamenten, durch Jnterpelſſationen. Anträge uſw. die
Forderungen der Arbeitsloſen unterſtüten und damit den großen
z die Bedeutung der Arbeitsloſenfrage zum Bewußtſein
ringen
Jn dem Ausmaß., wie wir imſtande ſind, dieſen Kampf für die

Arbeitsloſen zu führen, werden wir uns als die führende
Partei des Proletariagats erweiſen, werden wir das
Vertrauen der Maſſen gewinnen. die Kräfte und die Möglichkeit
ſchaff.en, über den Zuſammwenhbruch der fapitaliftiſchen Wirtſchaft
hinweg zum Zertpunkt der Eroberung der politiſchen Macht zu
gelangen. Wenn uns das nicht gelingt, ſo wird unſere Partei
ebenſo untergeben wie alle anderen Parteien. Es kommt für uns
darauf an, den Kampf zu entwickeln der den Beweis bringt, daß
wir als einzige auf dem richtigen Wege ſind.

Genoſſ- Heckert erörtert ſodann die Haltung der KAP. zur
Arbeitsloſenfrage, die es auf unſere Frage abgelehnt hat, ihre
Forderungen zur Arbeitsloſenfrage bekanntzugeben und gemein-
ſam mit uns den Kampf zu führen. Sie begnügt ſich damit, die
wirklichen und angeblichen Fehler der anderen zu kritiſieren. Die
KAP fann ſich das leiſten, weil ſie eine kleine Partei iſt. Wenn
eine Partei wächſt, ſo wächſt auch ihre Verantwortung, und eine
Kritik clein genügt nicht mehr. Es genügt auch nicht. daß man
den Arbeitern immer wieder ſagt, ſtürzt den Staat. Wir wiſſen,
das noch Million u. Arbeiter Angſt haben vor der Diktatur des
Proletariat.. Uns nützen keine ſchönen Deklamationen, ſondern
wir müſſen reale Forderungen gaufſtellen und für ſie kämpfen
Wir müſſen durch unſeren Kampf den großenMaſſen die NVot wendigkeit der vroletagriſchen
Diktatur zum Bewußtſein bringen. Die Poliftik der
KANVP. bringt dies nur einem kleinen Teil zum Bewußtſein.

Der Referent ſchließt mit dem Avpell. die von der Partei auf
geſtellten Forderungen zur Arbeitsſoſenfrage und alle For-
derungen der Arbeitsloſen mit Entſchiedenheit
zu vertreten. Sie müſſen ſich verpflichtet fühlen, das ge
ſamte Vroletarigt hierfür zu mobiliſieren. Esgilt. die Kövfe der Arbeiter aufzumachen und in ſie hineinzu-
trichtern, daß, wenn die Arbeſtsloſen frage nicht gelöſt wird durch
das Proletariat das Proletariat ſterben muß. (Lebhafter Beifall.)

Möller (Dresden): Genoſſe Heckert hat das grundſätzlich
Notwendige geſagt; doch iſt er zu wenig auf unſere Fehler ein-
gegangen. Die Arbeitsloſigkeit iſt der deutlichſte Ausdruck des
kapitaliſtiſchen Verfalls und ſteht als drohende Mahnung für die
bürgerliche Klaſſe da. Eine Mahnung aber ſind die Arbeitsloſen
anch für die Kommuniſten. Die erſte Aufgabe der Vereinigten
Kommuniſtiſchen Partei muß es ſein, die revolutionäre
Jnitiative zu ergreifen. Dann werden wir die Arbeitsloſen
hinter uns haben. Die Arbeitsloſen ſind heute verärgert. Wir
haben die Teilaktionen der Arbeitsloſen nicht zu belächeln. wir
müſſen die Arbeitsloſen gemeinſam mit den Arbeitenden in den
revolutionären Kampf führen. Wenn wir die Eingliederung der
Arheitsloſen in den Produktionsprozeß fordern ſo iſt die not

dies auf gezeigt werden. Gleichzeitig helfen wir damit unſeren ruſſiſchen
Genoſſen. Es muß feſtgeſtellt werden, wie lange die Hundert-

tanſende von Arkriisloſen bereits arbeitslos ſind. Angeſichts des
ungeheuren Clend müſſen nir fordern. daß Kleidung und Schuhe
nnertgeltlich an die Arbeitsloſen verteilt werden. Die Her-
ſtellung dieſer Oeider nd Schuhe können wieder Prote' griern
Arbeit geben. Dieſen Forderungen gegenüber wird der Kavita-
ſlismns verſagen müſſen. Wir müſſen Arbeitende und Arbeitsloſe
in eine vereinte Veweanng führen. die ausmünden muß in dem
Kampf wegen die G undlagger. des Kapitalismus ſelber in einen
Kampf um die politiſche Macht.

Rück (Stuftgart): Was Heckert und Fröhlich zur Arbeite ſoſen
frage geſagt haben, genügt nicht. Wir bewegen uns im Kreiſe,
ohne vorwärts zu kommen. Heckert hat die Frage behandelt als
gäbe es eine Löſung im kavſtaliſtiſchen Stagt. Nur die Steigernng
der revolntionären Aktion kann uns helfen. Genoſſe Levi me'int,
ich habe einen Anfall von Radikalismus bekommen. Solche An-
fälle werden ſich Häufen von allen Seiten und in chaotiſcher Form.
Die Beiriebsbeſetzung, vergebens verſucht von den Arbeftern, und
ausgefſihrt von den Weißgardiſten, rollt gerade das Zentral-
vroblem, die Bewaffnung der Arbeiterſchaft auf. Wir müſſen
voſitive Varolen ausgeben, indem wir den Arbeitern ſagen, nur
die Maſchinengewehre ſichern uns. Jetzt wird eiwas noiwendig,
daß ich mit „direte Aktion bezeichnen muß. Unſere geiſtige Ein
ſtellung muß ſich ändern um tatſächlich den Kampf zu fübren. Wir
fönnen nicht vorbeigehen an Erſcheinungen der Selbſthilfe, wie
ſie verſchiedentlich von Arbeitsloſen verſucht worden ſind.

Stahlberg (VBerlin): Jch bote es für meine Aufgabe die
Arbeitsloſenfürſorge zu brandmarken. Die Maſſe
der Proletarier ſoll heute durch die Arßeitsloſigkeit und den
Hunger demoraliſiert werden, um ſie zur Führung revolutionärer
Kömpfe unfähig zu machen.

Winter (Frankfurt): Wir müſſen unſere Forderungen
überall hintraggen. Dann wird ein Kampf enibrennen, der weiter
getrieben werden muß. Dann werden wir im weiteren Verlaufe
dieſes Kampfes quch die Schritte tun müſſen. die Genoſſe Rück ver
langt hat. Mit Palliativmitteln, wie der Verteilung von Kleidern
und Schuhen, können wir nichts erreichen.

Roſenberg (Berlin): Für die Praris unſeres Kampfes
gibt uns der Kampf, den unſere italienſſchen Genoſſen bei der
Beſetzung der Betriebe gemacht haben, wichtige Finger-
zeige. Der italieniſchen Lehren ſind zwei: Erſtens daß Einzel-
aktionen keinen Zweck haben, und zweitens, daß die Bewaff-
nung der Arbeiter im unmittelbaren Zuſammenhang mit
der Frage der Betrjebsbeſetzung, der Produktionskontrolle und
der Arbeitsloſigkeit ſteht. Nur weil die italieniſchen Arbeiter qut
bewaffnet waren, konnte die Regierung keine Gewalt gegen ſie
anwenden. Die Arbeitsloſenfrage kann alſo nur
gelöſt werden im Rahmen des revolutionären
politiſchen Kampfes.

Schreck (Mannheim): Die Kontrolle der Produktion iſt nur
nach Ergreifung der politiſchen Macht möglich. Genoſſe Rück hat
recht, die vorgeſchlagenen Wege genügen nicht. Nur die Eroberung
der volitiſchen Macht hilft den Arbeitsloſen.

Weiß (Württemberg): Jch will mich bemühen, praftiſche Vor
ſchläge zu machen. Wir müſſen nach Rußland ſehen. Wir müſſen
uns in Verbindung ſetzen mit der ruſſiſchen techniſchen Kommiſſion
in Berlin. Wir müſſen die deutſchen Unternehmer zwingen, für
SowietRußland zu arbeiten. Das iſt eine Aufgabe für die Be
triebsräte. Iſt das einem BVetriebsrat gelungen, ſo iſt der erſteSchritt zur Produ?tionskontrolle getan. Lehnen die Unternehmer
Aufträge für Sowjet-Rußland ab, ſo zeigen ſie damit, daß ſie die
Arbeitsloſigkeit bewußt ſteigern. Die Zentrale muß dieſem Wege
mehr Aufmerkſamkeit widmen.

König (Mansfeld): erläutert die Lage der Arbeitsloſen im
Mansfelder Revier. Dort wird in der Kali-Jnduſtrie und auch
in den Kupferbergwerken auf Lager gearbeitet. Dieſes kann ſehr
bald dazu führen. daß die Arbeiter dieſer Jnduſtrien gleichfalls
arbeitslos werden. Die Redereien von der Kohlennot ſind eitel
Lug und Trug. Wenn man nur zur Einſtellung von Arbeitern
ſchreiten würde, ſo wäre auch die Kohlenkriſe erledigt. Die Klar-
legung der Wege und Ziele des Arbeitsloſenproblems iſt überaus
notwendig.

Böttcher (Stuttgart): Die Aufrollung der Arbeitsloſenfrage
zwingt uns zu nennen Maßnahmen. Es kommt jetzt darauf an, die
äkonomiſchen Wände niederzureißen. Die dringendſte Frage iſt
die der nächſten Etappe der ſozialen Revolution, die unzweifelhaft
zur Sprengung des ökonomiſchen Rahmens. führen wird. Welche
Aktion iſt alſo die nächſtliegende? Wir dürfen keine künſtliſben
Konſtruktionen ſchaffen, ſondern die ſozialen Erſcheinungen geben
uns ein Argriffsmoment. Die Geſchichte hilft ſich immer ſelbſt. Wir
ſehen z. B. beute wieder, wie die Arbeitsloſen in Eng
land und Spanien zur Selbſthilfe durch Beſetzung
von Wohnungen und Betriebengreifen. Je mehr die
Verelendung und die Demoraliſation der Arbeitsloſen zunimmt,
deſto ſtärker wird der Trieb zur Selbſthilfe. Wir dürfen uns die-
ſem Willen nicht entgegenſtellen. Heute heißt die Parole: Hinein
in die Stätten der Produktion. Es iſt möglich, daß die
Arbeitsloſen die Aktion beginnen. Die Kommuniſtiſche Partei kann
daran nicht vorüber gehen. Wir haben in Deutſchland 9 Millionen
gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter. Die gewerkſchaft-
lichen Organiſationen müſſen gezwungen wer
den, Arbeit für die Arbeitsloſen zu ſchaffen. Dem
Widerſpruch von Wort und Tat, den die Gewerkſchaftsführer prakti-
zieren, muß ganz entſchieden entgegengetreten werden. Die Gewerk
ſchaften ſind ſo zum ſchärfſten Kampf gegen das Kapital gezwungen.
Dadurch wird eine ſtarke Verbrüderung zwiſchen den Arbeitern
außerhalb und innerhalb der Betriebe geſchaffen. Es zablen z. B.
die Berliner Buchdrucker 5 Mark pro Woche für ihre arbeitsloſen
Kollegen. Aber die Gewerkſchaften müſſen ſich ganz energiſch für
die Schaffung von Arbeit einſetzen. Darum heißt unſere Parole:
Auf mitden Betrieben!

Wallroß Berlin). Es muß uns gelingen, die Arbeitsloſenorgane
zu erfaſſen. Die Betriebsräte ſind in erſter Linie bernfen, die For-
derungen der Arbeitsloſen durchzufechten. Die Gleichſtellung der
Arbeitsloſen mit den Beſchäftigten iſt anzuſtreben.

Genoſſin Sturm (Berlin). Bei der Behandlung der Arbeitsloſen-
frage tauchen zwei Probleme auf. Einmal das Zuſoammenwirken der
in und außer Arbeit Stebenden,' des weiteren die Ausnutzung der
Situation um die Maſſen in die Aktion hineinzutreiben. Die Arbeits-
loſenunterſtützung darf nicht von refſormiſtiſchen Geſichtspunkten be-
trachtet werden. Wie ſchon die Wohnnnaefrage und die Lebensmittelfrage,
ſo muß auch die Arbeitsloſenfrage Aktionen ausſöſen. Den varlamen-
tariſchen Aktionen müſſen außervarlamentariſche Aktionen zur Seite
ſtehen. Zur Entlaſſung von Arbeitern und zu Ausſper-
rungen dürfen die Arbeiter nicht die Hand bieten. Die

arole der Verkürzung der Arbeitszeit iſt zweiſchneidig.
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Geckert (Schlußworh-
Es ſcheint mir, Genoſſen, daß im Laufe der Diskuſſion das Unter

ſtützungsmoment zu ſehr in den Vordergrund getreten iſt, aber gerade
ſeine Unlösbarkeit im kapitaliſtiſchen Staate iſt es, die wir aufzeigen
und propagandiſtiſch ansnützen müſſen. Wir müſſen die ielloſigkeit
dieſes Weges vorher zeigen und zur Abkürzung des Leirdens-
vfades der Arbeitsloſen beitragen. Man kann nicht auto-
matiſch auf den Untergang dieſes Syſtems rechnen, der zwar durch
ſeine inneren Widerſprüche bedingt iſt.

Unſere Aufgabe muß es ſein, erſtens die Aufmerkſamkeit der
arbeitenden Klaſſe auf das Wirken ihrer angeblichen Ver-
treter zu richten, die gar nicht daran denken, ernſthaft zu kämpfen,
ſondern bemüht ſind, aus den noch beſchäſtigten Arbeitern eine
Arbeiterariſiofratie zu ſchaffen, deren Jntereſſe nicht parrallel geht
mit dem der Arbeitsloſen. Dieſe Auffaſſung und dieſen verräteriſchen
Weg gilt es zu demaskieren. Zweitens müſſen wir in verſtändlicher
Weiſe mit verſtändlichen Aragumenten und an den ſo zahlreichen
Symptomen zeigen, wie unmöglich es iſt für den bürgerlichen
Staat die Arbeitsloſenfrage zu löſen, um ſo im Prole-
tariat Kraft und Willen zu ſeinem Sturze zu erwecken.
Die uns hent noch Fernſtehenden von Rechtsſozialiſten und Rechts-
ungbhängigen genasführten müſſen mit verſtändlichen Parolen für
uns gewonnen werden.

Die Erſcheinung der Arbeitsloſigkeit hat ſich längſt ausgedehnt aul
Kreiſe, die ſich bisher überhanpt nicht zum Proletariat gezählt haben.
Lehrer und Beamte, ja eine große Zahl junger Aerzte liegen auf der
Straße, ganz abgeſehen von dem unglücklichen Heer der Proſtitnierten,
das enorm anſchwillt und von den traurigen Elementen, die ſich die
Vourgceorſie dienſtbar gemacht hat jm Kampfe gegen die Arbeiter-
ſchaft. Hier habe ich eine Verordnung der Behörden in Händen, die
verlangt, daß gegen die Beamten, die in Verteidigung ihrer
Klaſſenlage Stimmung für Streiks machen, ja, es heißt
wortlich: daß gegen dieſenigen, die Arbeitsunluſt zeigen, das
Diszwlinarverſahren eröffnet werden ſoll. Wie viele Hilfspoſtbeamten
ſind allein in Berlin auf die Straße geſetzt worden und wie viele
Beamte im ganzen Reiche werden ſolgen, wenn die nene bürgerliche
Parole des „Sparcus“ in Wirklichkeit umgeſetzt werden wird. Das
Palliativmittel der produltiven Erwerbsſoſenſürſorge wird auch nicht
weiter dieſem Syſtem helfen können, trotzdem ſich die Gewerkſchafts-
beamten dazu hergeben wollen, für die Rentabilität der Betriebe auf
Koſten der Arbeitenden natürlich zu garantieren. Die General
kommiſſion der deutſchen Gewerfſſchaften, die Legien und Konſorten
ergänzen den bürgerlichen Staat in feinem Kampfe gegen die Arbeiter-
ſchaſt in jeder Beziehnng. Legien hat ein Buch herausgegeben, das
in Millionen von Exemplaren Berbreitung findet und den Nachweis
erbringen will, daß die deutſchen und ruſſiſchen Kommuniſten am
Scheitern von Aufträgen für die deutſche Jnduſtrie ſchuld ſein ſollen,
weil ſie die Zwiſchenſtation der von Legien gegründeten
Ockonomie-Geſellſchaft, die für nichts und wieder nichts 220
dieſer Auſträoe, mehrere Millionen. einſtecken wollte, nicht zu benützen
gedachten, und Legien erfrecht ſich zu behaupten, dieſe Millionen für
deutſche Arbeitsloſenunterſtützung verwenden zu wollen. Vom dem-
ſelben Proletariat, von dem ſie behanpten, daß es in Rußland Hungers
und Elends ſierbe, wollen dieſe mederträchtigen Subjekte um Legien
Millionen erpreſſen für das Elend des deutſchen VProletariats und
rühmen ſich dieſer Schamloſigkeit als eines guten Werkes.

Jede Hilfe und Uuterſtützung, die die kämpfenden Arbeiter für ihre
arbeitsloſen Brüder heraushbolen, iſt nur auf Koſten des anderen Teiles
des Proletarigts möglich. Mehr Unterſtützung bedeutet mehr Pavier-
geld, bedeutet den immer weiter um ſich greifenden Vankrott der kapita
liſtiſchen Wirtſchaft. Auch die Teilaktionen mit ihren Niederlagen und
Sicgen bringen uns ein Stück vorwärts. Wenn wir uns in den
nächſten Monaten verpfichten, den Kampf unter Benutzung aller Mittel
zu führen, dann wird das verlotterte kapitaliſtiſche Syſtem bald in
ſich zuſammenbrechen.

Von zwei als ECäſte auf dem Parteitag anweſenden KAP, Genoſſen
wurde mir nachſolgende Erklärung übergeben:

„Wir legen Wert auf die Feſtſtellung, daß die KAPD. ſich nie-
mals mit der Kritik an den Verfehlungen der KPD. begnügt hat,
ſondern immer den Weg gezeigt hat, der aus dem Elend heraus
führt. Die KAPD. tehnt es ab, die Arbeitsloſen in den Jlluſionen
zu veſtärken, daß das Arbeus!oſenproblem noch innerhalb des kapi-
taliſtiſchen Syſtems gelöſt werden lann. Darum lehnen wir ſo-
genannte „konkrete Forderungen“ ab, weil ſie benutzt werdèn, um
unter Vor'piegelung der Möghichkeit die Arbeitsloſenfrage zu löſen,
die Arbeitsloſen in Kämpfe hineinhetzen, ohne daß dieſe Kämpfe
von dem Willen der Arbeitenden getragen werden. Die KAPD.
hält es fur ihre Pflicht, den Arbeitsloſen zu ſagen, daß ihnen weder
von den kapitaliſtiſchen Regierungen noch den reaktionären Gewerk-
ſchaften und geſetzlichen Schwindelräten geholfen werden kann
ſondern nur durch ihre eigene Kraft in Verbindung mit den Arbeiten-
den durch den Sturz des Kapitalismus. Wir machen es der Zen-
trale des Spartaknsbundes und der Neukommuniſten zum Vorwurf,
daß ſie jede größere Aktion abgewürgt bzw. unmöglich gemacht
haven ſiehe Märzaktion, Auguſt d. J. beim Vormarſch der roten
Armee, Berliner Elektrizitätsſireit in Verbindung mit der Aus-
ſperrung der BVorſigarbeiter). Der Worte ſind genug gewechſelt,
die KAPD. will endlich Taten ſehen.“
Heckert fortfahrend: Jch weiß nicht, worin die Taten beſtehen

ſollen, ſie können jedenfalls nicht aus den Aktionen der Fichtmänner
benehen. Turch Lohndrückerei der Arbeitsloſen kunn dem Proletariat
unter keinen Umſtänden geholfen werden, darüber freut ſich nur die
Bonrgeoiſie. Wir wollen nicht um die Frage herumreden, ſondern
kontrete eindentige Löſungen auſſtellen. Sind Tauſende für das Noske-
Syſtem geſtorben, dann werden auch Tauſende Proletarier ſterben
können um ihren arbeitsloſen Brüdern aus dem Elend und der Not
zu helfen. (Stürmucher Beifall).

Es wird über eine Reſolution Heckert zum Arbeitsloſenproblem
abgeſtimmt, die einſtimmg angenommen wird, die wir morgen
zum Abdruck bringen werden.

Von dem Reichsausſchuß der Erwerbsloſenräte Deutſchlands liegt
folgende Reſolution vor:

„Der vom 4. bis 7. Dezember in Berlin tagende Parteitag der
Vereinigten Kommnuniſtiſchen Partei Deutſchlands erklärt, daß er
die Lage der Erwerbsloſen voll und klar erkennt. Er weiß es, daß
die Vertreter der Erwerbsloſeu Deutſchlands in ſtändigem Kampfe
mit der konterrevolutionären Regierung ſtehen, um die berechtigten
Forderungen der Erwerbsloſen zur Durchführung zu bringen. Der
Parteitag verpflichtet alle Genoſſen und Funktionäre der Partei
in allen Bezirken Teutſchlands, die Vertreter der Erwerbsloſen in
jeder Weiſe in ihrem ſchweren Ringen praktiſch und finanziell zu
unterſtützen, damit die Forderungen, die die Partei bereits in denTheſen Wegelene hat, unbedingt zur Turchührung kommen.

Der Reichsausſchuß der Erwerbsloſenräte Deutſchlands.
gez.: Steinicke. Grünke.

Dieſe Reſolution wird einſtimmig angenommen und hierauf fol
gende Erklärung zur Kenntnis genommen:

Erklärung.
„Der Reichsausſchuß der Erwerbsloſen Deutſchlands erklärt: Die

Erwerbsloſen Deutſchlands ſind ſich bewußt daß die Partei bisher
nicht immer in der Lage war, die Erwerbloſenfroge und damit die
Erwerbsloſenbewegung in die Hand bekommen. Wir ſprechen die
Erwartung aus, daß nach der Verſchmelzung der beiden revolutionären
Parteien praktiſch an die Arbeit gegangen wird, um das
Verränmte nachzuholen Wir ſind uns ferner bewußt, daß durch die
großen politiſchen Aus anderſetzungen innerhalb der ſozialiſtiſchen
Parteien nicht immer geuägend Kräſte frei waren für die Sache der
Erwerbsloſen. Wir erwarten aber auf das beſtimmteſte, daß nach
der Verſchmelzung alle Genoſſen und Funktionäre ſich der Sache der
Erwerbsloſen aktiv widmen werden. Wir erklären ſerner, daß die
Mehrheit der Erwerbsloſenräte Deutſchlands auf
dem Boden der dritten Jnternationale ſtehen, aberſie legen Wert darauf, daß vor allen Dingen alle Genoſſen die
ſoſortige Verbindung zwiſchen Erwerbsloſen und den in Arbeit
ſtehenden Brüdern herſtellen.

Der Reichsausſchuß der Erwerbsloſenräte Deutſchlands.
Hierguf wird noch eine Entſchließung Geitner gegen wenige

Stimmen angenommen. Sie ſordert, daß ſich die Zentrale der
Anslieſerung der Milliardenwerte an die Hohenzollern und ſeiner
Familienſippe, die für die Not des deutſchen Volkes mit verantwort

n ſind, in allen Mitteln widerſeht und erwartet von dem oargani

ſierten revolntionären Proletariat größte politiſche Aktivität zur
Vuer der Notlage der unſchuldig leidenden Opfer der kapitaliſtiſchen

Heſe aft.Nachdem Genoſſe Braß den Deligierten noch verſchiedene Mit-
teilungen gemacht hat, wird der Parteitag auf Dienstag vertagt.

Ein Brief unſerer italieniſchen Genoſſen.
Auf unſere Einladung zum Vereinigungsparteitag erhielt das

Zentralkomitee der Partei von unſeren italieniſchen Genoſſen
folgende Antwort:

Rom, 26. November 1920.
An die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands

Berlin.
Werte Genoſſen!

Wir erhielten Jhren Brief vom 29. Oktober.
Die italieniſche ſozialiſtiſche Partei hat ſich ſeit dem vorletzten

März der 3. Jnternationale angeſchloſſen und wird deshalb an dem
Berner Parteitag nicht teilnehmen, weil wir gegen alle Verſuche
der „Rekonſtrukteure“ ſind.

Wir ſind überzeugt, nicht nur, daß man jede Brücke mit
der 2. Jnternationale ſprengen muß und jede Be
ziehung mit denjenigen abbrechen, die nicht mit ihr in irgendeiner
Weiſe verbunden ſind, ſondern auch, daß das einzige Mittel,
den Sozialismus zu beſchleunigen, die volle Ausrottung

aller ſozialdemokratiſchen JllIuſionen iſt und die
Maſſen in die Richtung. der kommuniſtiſchen Methoden und
Loſungen zu führen, ſowie in der vollen und treuen Annahme der
Moskauer Beſchlüſſe der Eintritt in die 8. Jnternationale.

Nur in dieſer Weiſe wird es möglich ſein, die endgültigen Be
ſtrebungen des Weltproletariats zu vereinigen, um die proletariſche
Revolution und den Kommunismus herbeizuführen durch die
Diktatur des Proletariats und die Arbefterräte.

Jeder andere Verſuch iſt, unſerer Meinung nach, eine Täuſchung
und deshalb der revolutionären Sache des Proletariats ſchädlich.

Mit ſolchen Auffaſſungen halten wir es für überflüſſig, ausdrück-
lich zu ſagen, daß die italieniſche Partei an dem Berner Parteitage
nicht teilnehmen kann. weil er von den „Rekonſtrukteuren“ ein
berufen worden ift

Mit Parteigruß
Secretariato Politieo. gez. Gennary.

Der „Völkerbund“.
Jn den letzten Tagen haben in Genf mehrere Vollſitzungen

der Völkerbundstagung ſtattgefunden. Die Augen der gan-
zen bürgerlichen Welt waren mit großer Spannung auf Genf ge-
richtet; aber ſchon die erſten Sitzungen brachten ſchwere Ent-
täuſchungen, die das klaſſenbewußte Proletariat, das ſich ſeit Wil
ſons Propaganda bereits ſein Urteil über das kapitaliſtiſche Ge-
bilde, „Völkerbund“ genannt, gebildet hätte, nicht über-
raſchten. Wie üblich wurden ſchöne Reden gehalten, man
erinnerte ſich ſogar daran, daß der Völkerbund neben anderen
ſchönen Dingen ſich die Aufgabe geſtellt hat, den „Weltfrieden zu
ſichern“. Aber eine Jnterpellation des engliſchen Delegierten
Barnes, warum der Völkerbundrat nicht gelegentlich des polniſchen
Feldzuges gegen SowjetRußland auf den Plan getreten ſei, führte
zu keinem Ergebnis, konnte zu keinem Ergebnis führen, weil den
Teilnehmern am Völkerbund, kapitaliſtiſchen Regierungen, der
Kampf gegen die praletariſche Sowjetmacht als die „dringendſte
Aufgabe“ erſcheinen muß. Die Genfer Komödie hat ſolch nieder
ſchmetternden Eindruck ſelbſt auf einſichtige Delegierte gemacht,
daß die Abordnung Argentiniens ihre Mitarbeit eingeſtellt und die
argentiniſche Regierung dem Bundespräſidenten der Völkerbunds-
verſammlung mitgeteilt hat, daß Argentinien aus dem Völkerbund
austrete. Gewiß iſt es nicht zufällig, daß zwei Tage ſpäter der
argentiniſche Geſandte in Paris zurückgetreten iſt. Damit hat die
unvermeidliche Spaltung ihren Anfang genommen. Daran ändert
auch nichts die Tatſache, daß man geruht hat, Oeſterreich in den
Völkerbund aufzunehmen und die Aufnahme Finnlands zu
empfehlen. Die proletariſche Welt kommt immer mehr zu der Er
kenntnis, daß ſie vom Völkerbund nichts zu erwarten hat, ſondern
ihre ganze Kraft einzuſetzen hat für die dritte kommuniſtiſche
Jnternationale.

Die Pleite des Völkerbundes.
Einer Meldung des WTV. zufolge meldet „Svenſka Dagblad“

aus Genf, daß von 88 Mitgliedern des Völkerbundes 21 Staaten
noch nicht ihren Koſtenbeitrag gezahlt haben. Der
Vorſitzende der in Frage kommenden Kommiſſion erklärte, daß die
Staaten, die nicht pünktlich ihren Verpflichtungen nachkommen,
Verzugszinſen zu zahlen hätten.

Demnach ſcheint alſo der mangelnde Zahlungswille der angeſchloſ
ſenen Staaten für den Völkerbund eine noch größere Gefahr werden
zu wollen, als der Bolſchewismus. Was wird wohl der Vorſitende
der in Frage kommenden Kommiſſion tun, wenn die 21 Staaten,
die ihren Verpflichtungen ſo pünktlich nachkommen, auch die Ver
zugszinſen ſchuldig bleiben

SowjetNußland will Frieden.
Warſchan, 4. Dezember. Die ruſſiſche Friedensdelegation in

Riga hat, um einen Beweis ihres Friedenswillens zu erbringen, den
Vorſchlag gemacht, den abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand auf weitere
zwei Monate ohne vorherige Kündigung zu verläugern. Sollte
die polniſche Regierung hiermit einverſtanden ſein, wird Sowjet-
Rußland zur Demobiliſierung ſeiner Armee ſchreiten.

Moskan, 4. Dezember. Die Sowjfjetregierung hat die britiſche
Regierung um eine direkte und klare Antwort auf die Frage er
ſucht, ob ſie hereit ſei, ein Handelsabkommen zu ſchließen
und in der nächſten Zukunft Friedensver handlungen in
London oder an einem anderen neutralen Orte zu eröffnen.

Frankreichs Regierung boykottiert SowjetRußland.
Lomdon, 6. Dezember. (WTB.) Wie verlautet, teilte Ley

qu es auf der letzten Konferenz der Alliierten in London mit. daß
Frankreich ſich weigert, irgendwelche amtlichen Schritte bezüglich
ver Wiederaufnahme von Handelsbeziehungen mit Rußland zu tun,
daf es jedoch bereit iſt, franzöſiſchen privaten Unternehmern zu
geſtatten, mit Rußland Handel zu treiben.

Für die kapitaliſtiſchen Regierungen der weſtlichen Demo
kratien“ darf es eben keinen Frieden mit Sowjet-Rußland geben,
weil die Anerkennung der Rätemacht einer Liquidation der bürger-
lichen Geſellſchaftsordnung gleichkommen würde. Daher wird
SowjetRußland nicht eher zum Frieden kommen, bis die Bour
geoiſie in der ganzen Welt niedergekämpft iſt. Das Proletariat
muß dem unbeugſamen Selbſterhaltungstrieb der Bourgeoiſie als
Klaſſe die ſchärfſten Kampfmittel entgegenſetzen, wenn es ſeine Un
freiheit nicht in alle Ewigkeit fortgeſetzt wiſſen will.
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Wrangel unter dem Schutze Frankreichs
Paris, 5. Dezember. (Havas.) Nach den letzten Nachricht 3

aus Südrußland iſt die Flotte des Generals Wrangel
unter den Schutz Frankreichs geſtellt worden. Haupt

ſtährunkt er Kriegsſchiffe in Viſerka und der Handelsſchifſ

Toulon.

Kommuniſtenverfolgung auch in Enugland.
Den Prozeſſen gegen Oberſt Malone und Genoſſin Pankhurſt hel

die engliſche Juſtiz einen neuen Streich zugefügt Das Gericht it
Birmingham verurteilte die beiden Kommuniſten Steel un
Harwech zu je 4 Monaten Gefängnis, weil ſie „auß
rühreriſche Reden“ gehalten haben!

Jmmer ſtärkeres Wachſen der Arbeitsloſigkeit in England
Nach einer amtlichen engliſchen Statiſtik betrug die Zahl allein

der arbeitsloſen Kriegsteilnehmer in England im
Auguſt dieſes Jahres: 139 000. Jm Oktober waren es 162 000 und
im November 217 000 geworden. Dabei ſtellen die Kriegsteilnehmer
doch nur einen Bruchteil der geſamten Arbeitsloſen Englands dar.

Generalſtreik in Spanien.
Paris, 5. Dezember. Nach Meldungen der „Jnformation“ auh

Madrid, haben die Gewerxkſchaften für den 6. Dezember wegen der
Zwangsmaßnahmen gegen Arbeiter Organiſationen und vie
Sozialiſtiſche Partei den allgemeinen Ausſtand in ganz
Spanien angekündigt.

Die Tagung der italieniſchen Kommuniſten.
Dieſer Tage fand in Jmola der Kongreß der italieniſchen

Kommuniſten, als Vorbereitung auf den italieniſchen Sozialiſtiſchen
Parteitag ſtatt. Der Bürgermeiſter von Jmola, ein Parteigenoſſe,
begrüßte den Kongreß im Namen ſeiner Gemeinde. Vertreten
waren hundert der wichtigſten Ortsgruppen der italieniſchen
Sozialiſtiſchen Partei, darunter Turin, Mailand. Rom,
Florenz, Neapel uſw. Die Hauptreden hielten Bordiga
und Gennari. Der Kongreß trat einmütig dafür ein, daß auf
dem kommenden Parteitag die rückſichts loſe Beſeitigung
aller Reformiſtenausder Partei gefordert werden muß,
und man bedauert entſchieden die Haltung der Serrati-Gruppe, die
wieder auf ein Kompromiß hinausläuft. Der reaktionären Ge
werkſchaftsbureaukratie wurde ein ſcharfer Kampf angeſagt.

Der Kommunismus in Bulgarien.
Der linke Flügel der bulgariſchen ſozialdemokratiſchen

Partei (der ſogenannten Weitherzigen), hinter dem drei
Viertel der Parteimitglieder ſtehen, iſt aus der Partei
ausgetreten und hat ſich mit den Kommuniſten ver-
einigt. Jn einer Erklärung ruft die proviſoriſche Exekutive des
linken Flügels alle örtlichen Organiſationen auf, dem gegebenen
Beiſpiel zu folgen und ſich überall örtlich mit der Kom-
muniſtiſchen Partei zu verſchmelzen. Gleichzerttig
bekennt ſie ſich vorbehaltkos zum Programm, der Taktik und
den organiſatoriſchen Statuten der Kommnniſtiſchen Jnternatio-
nale. So hat ſich alſo nun die Spaltung auch bei den bulgariſchen
Weitherzigen vollzogen, die während des Krieges ſich noch an der
Regierung des blutigen Zaren Ferdinand beteiligten und ſeither
eine durchaus opportuniſtiſche Partei waren. Die Werbekraft der
Kommnniſtiſchen Jnternationale hat es vermocht, die wahrhaft
proletariſchen Elemente dieſer Sumpfpartei im lehten Augenblick
noch für die Sache der Revolution zu retten.

9

Die Entente bewilligt Offiziere gegen den „inneren Feind“.

Paris, 5. Dezember.
Sofia hat die Entente beſchloſſen, Bulgarien dadurch entgegen
zukommen, daß die bulgariſche Regierung nicht ſämtliche 1100 Offi-
ziere die in den nächſten Tagen auf Cirund des Friedensvertrags
entlaſſen werden ſollen, ſofort zu entlaſſen braucht, ſondern 700
SDffiziere mehr beibehalten darf, als Artikel 65 des Friedens
vertrogs vorſieht.

Einen gleichen Vorgang haben wir bereits gelegentlich der durch
den Verſailler Vertrag verlangten Abrüſtung der deutſchen Wehr-
macht erlebt.

Der Jmperialismus des amerikaniſchen Kapitals.
Newvort News CVirginia), 5. Dezember. (WTB.) Jn

einer Rede erklärte Harding, er würde den Tag begrüßen, an
dem Amerika die erſte ſeefahrende Nation ſei. Er
wolle die amerikaniſchen Handelsſchiffe in allen Teilen der
Welt fahren ſehen.

Die Regierungsbildung in Sachſen.
Wie die „Freiheit“ aus Dresden meldet, wurde das Abkommen

zwiſchen den beiden ſozialdemokratiſchen Parteien über die Re
gierungsbildung abgeſchloſſen. Danach werden die Unabbängigen
(Richtung Criſpien-Ledebour) das Miniſterium des Jnnern, des
Kultus und das Arbei:sminiſterium erhalten. Die
Sozialdemokraten übernehmen die Miniſterpräſidentenſchaft und
die übrigen Miniſterien.

Wer die Glücklichen find, die die Miniſterſeſſel einnehmen ſollen,
wird noch nicht geſagt. Ob Lipinfki nicht doch nach dem Kul-
tusminiſterium Ausſchau hält? Seiner bisherigen Ve-
tätigung nach wäre er vielleicht beſonders geeignet, den Sachſen eine
neue „Kultur“, allerdings recht fragwürdiger Art, beizubringen.

Gewerkſchaftliches.
Wird der Vorſtand des DEV. energiſch?

Verlin, 7. Dezember. (WTB.) Laut „Freiheit“ von heutt
morgen wird der Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes einen
Aufruf veröffentlichen, in dem für die Beamten aller Beſoldungs-
gruppen eine Teuerungszulage von 8000 Mark in den Ortsklaſſen
A und B, von 7500 in den Ortsklaſſen C und D und pon 7000 Mrrk
in der Ortsklaſſe P gefordert wird. Es werde der Verſuch gemacht
werden, direkte Verbandlungen mit der gern ge l r e
Gelinge dies nicht oder werde die Regierung ein Entgegenkommen
ablehnen, dann werde der erweiterte Vorſtand des Verbandes über
die Mittel und Wege befinden. die dann in Anwendung zu
bringen ſeien.

Mit den Mitteln, „die dann in Anwendung zu bringen feien“,
wird es wohl gute Wege haben. Wenn es nach dem Willen des
Vorſtandes des DEV. geht, kommt dieſe ſcheinbar ſo energiſche „Ak
tion“ über den Aufruf und die Verhandlungen mit der S(die ſelbſtverſtändlich abgelehnt werden) nicht bingus. Die am

bereitſchaft zur Erzwingung der wirtſchaftlichen Beſſerſtellung
müſſen die Mitglieder ſelbſt aufbringen, wenn der Verbands
vorſtand ſie ſchmählich im Stich läßt.

Streitkbewegung in Leipzig. Am Snnntag vormittag fand im
„Volkshanſe“ eine Betriebsräte- und Funktionärſitzung ſtatt, in der
einſtimmig der Beſchluß gefaßt wurde, in eine Lohnbewegnna einzu
treten und am Montag früh in 55 Groß-Betrieben der Metallinduſtrie
die Arbeit einzuſtellrn. Von etwa 35000 Metallarbeitern ſind rund
15000 Mann an dem Streik beteiliat,
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Nach einer „Temps“-Meldung gar
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der „Neichshalle“:

Kirche und Staat.

Städtiſcher Verkanm non Käſe
in der Talamtſchule om Mifſtwoch, den 8. Dezember
z zum Einkauf werden die Jnbaber der

ebensmittelſcheine mit den
68600, vormittags von 8--12 Udhr, und nachm. von2—6 Nor. Für ſede Verſon eines Haushaltes werden
115 Gramm zum BPreife von 1,00 Mk. abgegeben.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder
bis an 12 Jabren, Jrgeondliche von 12-17 Jahren
vnd ä'tere Leute von 70 Jahren an, von Kakao an

ausbhalte wit gelbe vrd blepnwrönderten
ebensmittelſcheinen, ſerner von Trockenei und

von Fleiſch u. Wurſkonſerven oder Rosgulaſch
an alle Hausbolte

in der Talamtſchule am Mittwoch. den 8. Dezemher.
ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaker der
ebensmittelſcheine mit den Nummern 9001 13500.

vormittags von 8--12, und die Jnhaber der Nummern
13501 18000 nachm. von 2--6Uhr. Gegen Vorlage des
Lebensmittelſcheines können an Kinder bis zu 12 Jahr.
Jugendliche von 12-17 Jahren und alte Leute Uber
70 Jahre Paket Eerſtenmetl zum Preiſe von 1,10Mk.,

an fede Perſon der Haushalte mit gelb und blau-
umränderten Lebensmittelſcheinen 50 Gramm Kakao
zum Preiſe von 1,50 Mk. für 50
ede Pexfon gller Kaustalte 50 Grawm Trochenei
Erfatz für ö Eier) zum Preiſe von 3 Mk. für 50 Gr.
und eine h -Kilo-Dofe Fleiſch- und Wurſtkonſerven
zum Preiſe von 3 Mk. oder eine Kilo Doſe oder
1Kilo-Doſe hguesch abgegeben werden. Der
Preis einer *-Kilo Doſe J iſt 6 Mk., einer1-KiloDoſe Roßgulaſch 11 Mk.

Verkauf von Schmalz.
Als Fettverſorgung für die Woche vom S. dis

12. Dezember werden vom Donnerstag den 9., bis
Sonnobend. den 11. Dezember auf die Marke 50 der
blauen Fettkarte iür ſede Perſon eines Haushaltes
50 Gramm Schmalz abgegeben. Der Verkauf erfolgt
bei denſenigen le ſchein, deren Eeſchäſte durch ein
Schild Verkauf von ſtädtiſchem Schnſolz' kennilich-
emacht ſind. Die gbgetrennten Abſchnitte Nr. 50
nd gebündelt dem Stadternährungsamt 2. Stoch,

Zimmer 16 am Montag, den 13. Dezember, ein
zuliefern. Der Verkaufspreis beträgt für 50 Gramm
2, Mk Der Abſchnitt 49 wird für verfallen erklärt.

Diefenigen Jrhaber von Heinhondelcegeſchäſten,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Großfirwen, die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Haferflocken vom 9. bis 11. Dezember
1920 abzudolen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufes erfolgt ſpäter. Die Ablieferung der
bei obiger Verteilung abzutrennenden Marken hat
bis ſpäteſtens 27. Dezember 1920, zu Hunderten 85
ündelt. im Stadternädrungsamt rig Z.II. Obergeſchoß, immer 16, unter Angabe des Reſit
beſtandes zu ceſchehen. Zuwidertandlungen unter
liegen der Beſtrafung nach S 17, der Verordnung
vom 25. September und 4. November 1915.

Belieſerung der Kohlenkarten Nr. 1 und 4.
Die Friſt r Belieſerung der rückſtändigen 5 Ztr.

Briket's auf den 2. Teil der blauen Kohlenkarte
Nr. 1 wird bis 20 Dezember 1920 verlängert. Mit
dem 20 d. M verliert der 2. Teil der blauen Kohlen
karte Nr. ſe ne beſtimmte Gültigkeit. Es iſt des-
halb notwerdig, daß die Verbraucher die ſchnellſte
Znlicerung der rückſtändigen 5 Ztr. Briketis mit
den von ihnen gewählten Kohlenbandlungen ver
einbaren. Die bis zum gonnen Termine nicht
belieferten Abſchnitte (2. Teil Nr. 1--20) ſind alsdann

von der Karte abzutrennen und der Ortskohlenſtelle
mit dem Vermerk Nicht beliefert inſol ngüivg
keit“, gebündelt und n e einzureichen. Die

tere Ablieferung von Kohlen erfolgt gunmehr in
5 ter Li nie auf den l. Teil der 72 Kohlenkarte

r 4. Die Belieferung dieſes Teiles iſt bis längſtens
31. Januar 1921 durchzuführen.

Die Ortskohlenſtelle.

W
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C Kirchberg Weißenfels
Jnh. Wily Kirchberg, Kloſterſtryj.

Umpreß-Anſtalt.
Alte ſteife und weiche Herrenhüte

werden wie neu. (150)

W

chafseiongue,

Sofas,
collde Bettstellen

mit Matraizen
beste Arvelt, (153

Verdann wirthch äuers! o

P. Harnisch, Iaperlerer,
Weißenfels. Gr. Lelasestr. 9.

Hoenräge

durchweg Gummi
Paar 112 Part
Leipziger Buzar

Leipziger Straße 17.

Virginia-Brights
Chestertield,

Sport, Memphis
und andere deutseche

Marken. 4915

Ugarren
Ia. VUebersee, von

I. Gunner,
Drvanderstr. 26, I.

Alllleiderſtelle,

Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
Wäſche, Garderobe,
Schuhwerk, Muſik
inſtrumente, auch neu.

Telephon 4414. 8992

u

Ter ſtädtiſche Kohlenkleinverkauf an Minder
bemittelte in der Seebene ſtraße 18 findet nunmehr
an allen Wochentagen in der Zeit von 8 Uhr vorm.
bis 3 Uhr nochm. wieder regelmäß g, ſatt. Bei der
Abholung ſind die Kohlenkarſen vorzulegen Der Preis
beträgt vro Zentner 14, M.

Die Ortsbohblenſtelle.

9 Weifssentels D
Sonmogsri be im Handelsgeweri e.

Gemäß der Se 105b, Abſatz 2, u. 418 der Gewerbe
ordnung wird für Sonntog, den 12. und 19 Dezem-
ber d J. der Verkauf in ſämtlichen Geſchäften, ſowie
die Beſchäftigung der Gehilfen und Lehrlinge von
8 Uhr vormitiogs dis 7 Uhr abends geſtattet, ſedoch
mit Ausſchluß der für den Hauptgottesdienſt ſeſtge-
ſetzten Zeit von 9 bis 11 Uhr vormittags

Die Polizeiverwaltung.
Fahren mit Kinderwagen auf dem Bürgerſteig.

Jn letzter Zeit hat das Fahren mit Kinder un
Handwagen auf den Büngerſteigen überhandaenom-
men und iſt dadurch eine Beläſtigurg der Paſſanten
entſtanden. Nach der Straßen Polizeiperord-
nung vom 15. Juli 1910 iſt das Fahren mit Kinder
und Handwagen auf den Bürgerſteigen verboten.
Zuwiderhandlungen werden beſtraft.

Die Polizeiverwaltung.
Um in der Oeffentlichkeit Aufklärung zu ſchaffen.

wird hiermit bekanntgegeben, daß die Elternbeiräte
aller hieſigen Volksſchulen. ſowie der Hilfsſchule
eine Beſchwerde kommiſſion gebildet hoben. Zweck
dieſer Kommiſſion ſoll ſein, alle Beſchwerden über

m. von Schulkindern, fowie alle Anfragen
nregun t Eltern

r die
und

eſttmmt ſind
nke. permil e, Leipziger Str strich, Sorgen 6;

Wauer Rudenderg. Schüßenür 11
enſtr 28: Frau Mahlow, LutherHteuſtadt

uboſtr. 17.

8 Keidel &t Hugoorner, Fiſchgafſe 21; Frau Toni Bauer, roger;

ber (154)2.

rn den 6. Dezember 1920.

Schiüerſtr

Die Elternkeiräte der Volksſchrlen ſowie der
Hilſsſchule. J. A.: Hugo Binder.
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Nummern 66501 bis
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Hodernes
Thedter.
Neue Promenade 8.
Nur wenige Tage.
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Das grobe
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Norterhbrett.

II
Marmor -bruppe,

eine Fülle von Schörbeiten

Ausserdem:
Der glänzende Spielplan

Ankang 7“ Uhr.

Stadttheater.
Mittwoch d. 8. Dezember.
Anfang 7 Ende 10 Uhr:
Als ioh noch im

Flügelkloide.

RE Griffen
R bei Aus-eiben u. Störungder monstlichen Regel
Keime Sorxe. es gibt einen
Ausweg. Benützen Sie

nur weine auch i. z2ehwer-
sten Fahen erprobten
Sperial-Praparate. Voll.
unsechäd)ioh, Garantie in

jedem Fall. andernfalls
Geld rurdek. Lassen Sie

ich nicht täuseh. dureh
billige und meist wert-
lose NMittel, während
meine Priä te nach
Original Rezepten för
derartige Falle aperiel
hergestellt »ind,S a Erfolg
oftmals sehon in einigen
Stunden v erwarten
ist. Fassen Sie Vertrauen
zu mir und sohreib. Sie
mir ausführlich. *2560

Versand streng diskroet
per Vostnecohnahmoe.

Hamborg 27
BUwärder Neueseich ſſ8.

Ein- und Verkauf
neuer und gebrauchter
Möbel, Polſterwaren,
Federbett., Wäſche uſw.

Frau Rust,
Sternſtr. 6. Sternſtr. 6.

Telephon 3579. 4104

e Fraueniſt bei Ausbleiben

e eu. UnRegel e gehe

oh u. geſund werden.Erfolge auch in den Brillen

Sonſt 3facher Betra
zurück. Diskr. Verſan

E. WeinertHamburg. Katharinen
ſtraße 2. “2179

Lumpen. Wolle. Neutnuch
Kaninchenſfelle, Vapier
kauft zu höchſt. eru.holt ouf Wunſch ab 2991
Ludwig. Schwetachkestr. 14.

Uhrmachermeiſter.
Reilſtraße 4 6738

h

Priv.-Tanzumerrieht-
ert. ungeniert zu feder Zeit
Fr.Schulre. Eichendorffſtr.3

qusſichtsloſ empfiehlt zu bekannt
ällen durch zahlreicheonkſchreiben nachge billigſten Preiſen

S wieſen, trotzdem unS ichädiich, ſchriftl che Henn O IC0
8 Garantie beiljegend.
2

C

7 nei 5749O allen Sie De reunerharon.Vorſtcht! a. die
r prahleriſch angebotenen viel. Mittel

8 eeich meine echt. Origi-e en des- Trauringe
mann nach fahrelangerr e u Uhrenur dann können Shres Lebens wieder Goldwar en

Dauerhaft
wird das Leder durch tag
liche Pflege on Erdal.
Schuhe sind feuer, deshalb

spare durch

El
oder Anderer OMer Manne

e

Bestes Familien- Varieté am Phatzo!
Areneit enden El Reimers Bunesken.

Neuer glänzender Solotell,Erfolg

Jeden Abend Der alte Kapitän.
FEhrlich währt am längsten.

7 r

2 Possen:
Eintritt trotz des Rienenprogramms L 50 M.

Anfang 7 Uhr. 5762
yBetto Bunte Bühne

Gastspiel d. besten deutsoh. Humoristen z. Laute

Rudolf Sieher.
AuSerdem das glänzende Dezember- Pro

mit Oskar Burger.

Festsäle Goldener Hirsch.
Dr Jeden Mittwooh 2191G roO S e B.A I. L.

Volles Göriach-Orchestor Eintritt 50 pt.
HSaoaolschloßbrauerei

Donnerstag, den 9. Dez., abds. 8 Uhr
2. Gastspiel des Russischen
Balalaika Orchestersſ

mit Nationaltänzen in Nationalkostümen.
u einem Erlebnis wurde der Abend des Balalaika-Grcheeters am 2. Dez. (Volksbiatt, Haſſe). 5747

r vxc2

Zu Pantoffeln gut geeigneten

V Gummi What abzugeben 5763
A. Samusel, Alter Markt 7/8.

ehttercehöchvteleft

C Sangerhausen
Wir haben beſchloſſen, unler hinter der Bergſtraße

belegenes Siedlungsgelände gan Perſonen. die
fich ſelbſt ein Wohnbaus vouen wollen. in Parzellen
von etwa Morgen Größe im Wege des Erbbau-
rechtes zu vergeben. Anträge auf Ueberlaſſung einer
Feite üche dieſem Zweche werden bis zum

m

der Dienſtſtunden entgegegenommen. Ein
eines Erbbauvertrages wie er
des Landes moßgebend iſt. ſowie ein Lageplan liegen
daſelbſt zur Einſichtnahme für die Bewerber aus »3042

Sangerbauſen, den 3. Dezbr. 1920. Der Magiſtrat.
Es ift feſtgeſtellt worden. e in der letzten Froſt-

periode, entgegen der aufgeſtellten MWarnungstafeln
der große Teich im Stadtpark zum Schlittſchuhlaufen
benuzt worden iſt s wird ausdrücklich darauf

emocht, daß das Befahren der Teicheaufmerkſam
durch Schliſt
durch die Tafeln, die zu dieſem Zwecke an den
Teichen aufgeſtellt werden, nicht geſtattet wird Wer
tr des Verbotes, die Eisbohn zu benutzen. den
Teich vetritt, tut es auf eigene Verantwortung 333
hat trotzdem Strafe zu gewärtigen. *30
Sangerhauſen, 3. Dez. 1920. Polizeiverwaltung.
Beſchränkung der Höchſtdauer der Erwerbs

loſenunterſtützung.
Gemäß S 92. Abſatz 3. der Reichsverordnung über

Erwerbsloſenfürforge in der Faſſung vom 6. Mai 1920
(RGBl. S. 871) wird hiermit angeordnet, das Erwerbs
ewig höchſtens für die Dauer von insW 13 cher währt werden darf; 1. den
and wirtſchaftlichen Arbeitern und Arbeiterinnen,

ausſchließlich Saiſonarbeitern u. Soiſonarbeiterinnen;
2. dem Hausperſonal, einſchließlich Aufwärterinnen;
3. dem im Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbe be
ſchäftigten weiblichen Perfonal, ſoweit es zur Haus
wirtſchaft geeignet iſt; 4. den ledigen weiblichen
Jnduſtriearbeiterinnen, die vor dem Kriege als Dienſt
oder Hausmädchen beſchäftigt waren. Dieſe Ver
ordnung tritt am 1. Dezember 1920 in Kraft.

angerhaufen, den 12. November 1920.
Der Miniſter für Volkswohlfahrt.

gez.: Steegerwald.
Veröffentlicht. Die Ortsbehörden, als Träger der

Erwerbsloſenfürforge. mache ich auf genaue Beachtung
vorſtehender Bekanntmachung auſmerkſam.

immer 13 des Rathauſes während
Entwurf

für die Vergebung

uhläufer verboten iſt. ſolange dies

Z gahle für ſämtliche Rohprodutte die S

S höchſten Tagespreiſe s
5754Kaufe ein

Kupfer, Rotgußs Mess'ne,
Iink, Blel, alter Plven,
lumpen, Popler, Zeitunren,
Wein- und Sektkleschen,

Ziegen-, Haen- und
Kan nchenfelle.

Kurt Zöhl, beeen
vitte, auf die Nr. 26 genau zu aſhten

Den wirklich echten 5400
Nordhäurer Kuutuha

bekommen Sie ſtets täglich friſch eintreffend im

Zigarrenversandhaus Emil Friedrich
Frieſenſtraße 22. Telephon 2721.

C Familien Nachrichten

Montag früh 2 Uhr starb meine liebe
Frau. unsere gute Mutter.

Friederike Kanning
verw. Hangold.
Im tietem Schmers:

Karl Kanning, Töptfer. nebst Angehörigen.

e

Sangerhaufen, den 1. Dezember 1920.

chröder.
Der kowmiſariſche Landrat. i

Dio Beerdigung findet Donnerstag s Ubr
auf dem Südtfriedhot statt. 5757

i o.
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Beilage zum Volksblatt.

Das Mitbeſtimmungsrecht der ſtädtiſchen Arbeiter.
Schuldebatte im

Halle, den 86. Dezember.
Die geſtrigen Verhandlungen der Stadtverordnetenverſammlung

geſtalteten ſich an zwei Stellen außerordentlich lebhaft. Das
erftemal, als die Magiſtratsvorlage auf Erhöhung der Schul
geldfätze an höheren und Mittel-Schulen zur Debatte ſtand
und die Redner der Linken den Verſuch der Rechtsparteien, aus
dieſer Vorlage Kapital für die Landtagswahlen zu ſchlagen, zu-
rückweiſen mußten. Dieſer Zweitampf wurde naturgemäß zu
einer grundſätzlichen Debatte über Erziehungs-
fragen, weil den Reaktionären, die ſich ſo gern „Jdegliſten“
nennen, bewieſen werden mußte, daß ſie für Klaſſenbildung,
Klaſſenſchulen, Schulvorrechte ſind und gegen die ſchulgeldloſe
Einheitsſchule, daß die Beſitzenden alſo dieſe Vorrechte
wenigſtens ſelbſt bezahlen ſollen. Die Magiſtrats-
vorlage fand Annahme.

Die zweite ansgedehntere Debatte entfeſſelte ein Dringlichkeits-
antrag unſerer Genoſſen Günther, Weber und Mendorf, der den
Magiſtrat erſucht, nochmals mit dem Geſamtbetriehbsrat der
ſtädtiſchen Unternehmungen in Verhandlungen einzutreten wegen
der Feſtſetzung von Richtlinien für den Betriebs-
rat und die Angeſtelltenansſchüſſe. So unbefriedigend wie das
bisherige Verhalten des Magiſtrats, war auch die Entgegnung des
Magiſtratsvertreters in der Sitzung. So war es kein Wunder,
daß nicht nur die Antragſteller, ſondern auch Redner anderer
Fraktionen den Antrag unterſtützten, ſondern auch intereſſierte
Tribünenbeſucher ihrer Empörung Ansdruck gaben, was übrigens
bei einer anderen Gelegenheit bereits einmal geſchehen war, als
bezeichnenderweiſe die Rechtsunabhängigen in ſehr deutlichen
Worten aufgefordert wurden, ihre unverſtändliche Haltung gegen
über einem Antrag aufzugeben, den die übrige Linke in guter Ab
ficht unterſtützte; die öffentliche Kontrolle der Parlamentsarbeit
iſt doch zugleich politiſche Erziehungsarbeit. Die ſie ausübten,
mögen ruhig die überflüſſigen Warnungen des Vorſtehers mit
Räumung der Tribüne in Kauf nehmen. Jn gewiſſen Situationen
geht es nicht ohne Worte oder Handlungen. Daran müſſen ſich
auch die Verehrer der Varlamentsſitten aus der guten, alten Zeit
und die Eiferer gegen das Neue, Lebendige, Urſprüngliche ge-
wöhnen.

Die ſtarke Jn anſpruchnahme unſerer techniſchen Einrichtungen
und des Raumes durch den Parteitagsbericht zwingt zur knappeſten
Faſſung der Mitteilungen über die Verhandlungen.

Von den zahlreichen Eingängen, die bekanntgegeben wurden, ſeien
erwähnt: die Mitteilung des unbeſoldeten Stadtrats Bergrat
Siemens, der wegen Krankheit ſein Amt niedergelegt hat
und die Beſchwerde des Reichsbundes für Kriegsteilnehmer darüber,
daß die Angeſtellten der ſtädtiſchen Fürſorgeſtelle für Kriegsopfer
noch nicht auf Privatdienſtvertrag genommen worden ſind. Hierzu
bemerkt Stadtrat Velthuhſen, daß die Beſchwerde auch dem
Magiſtrat vorliegt und von ihm in den nächſten Tagen erledigt
würde.

Der r auf Errichtung einer Bergarbeiterſiede-
ugplatz wurde ohne Debatte zugeſtimmt. Vorläufig

werden vier Wohnungen fertiggeſtellt. Zu den Koſten von
372 000 Mk. gibt die Mitteldeutſche Treuhandgeſellſchaft für Berg-
mannsſiedelungen ein Darlehen von 300000 Mk. Die darüber
hinaus notwendigen Mittel werden aus Betriebsmitteln der Berg-
werke gedeckt.

Für Pflaſterarbeiten im Alters und Plegeheim werden
bewilligt 500 Mk., für Neubeſchaffung eines Bottichs zur Wäſche-
ſpülmaſchine 2700 Mk., für Fenſterreparaturen 3150 Mk.

Nach der kürzlich beſchloſſenen Beſoldungsordnung für die Be
amten und ſtändigen Angeſtellten werden

Kinderzulagen
gezahlt, u. a. für Kinder von 14 bis zu 16 dohren, nur wenn ſie fich
in Schul oder Berufsausbildung befinden. Dieſer Faſſung hat die
Regierung ihre Zuſtimmung nicht erteilt. Der Magiſtrat hat darauf-
hin beſchloſſen, die Worte, „und wenn ſie ſich in Schul oder Berufs-
ausbildung befinden“, zu ſtreichen. Er beantragt Zuſtimmung der
Stadtverordneten.

Genoſſe Günther erklärt namens der linksunabhängigen Frak-
tion, daß die Gründe, die ſie zur Einſchränkung der Kinderzulage
beſtimmte, noch fortbeſtcehen. Man müſſe auch an die Deckung der
Mittel denken, die jetzt ſo außerordentlich ſchwer ſei. Wenn Arbeiter-
forderungen kommen, haben die bürgerlichen Parteien immer kein
Geld. Allenfalls könnte man es für die Kinder der niederen An-
geſtellten gelten laſſen, aber den Beamten mit höherem Einkommen
nicht. Wenn man fie ſo mit vollen Händen geben will, dann
möge man ihnen die Kinderzulage doch gleich auf Lebenszeit ge-
währen. Wir lehnen die Aenderung unſeres Beſchluſſes ab.

Die Mehrheit, alle bürgerlichen Vertreter und die Recht s-
ſo zialiſten, ſtimmt jedoch für die Aenderung.

Dann famen mehrere Schulvorlagen zur Erledigung. De-
hattelos paſſierten die Anträge auf Bewilligung von 1000 Mark zur
Anſchaffung von Lehrmitteln für das Lyzeum II (im Entſtehen),
auf Anſtellung eines akademiſch gebildeten Geſangslehrers an der
Oberrealſchule und Schaffung einer entſprechenden Stelle und auf
Einrichtung einer ſiebenten Sprachheilklaſſe. Dagegen entſteht eine
ausgedehnte Debatte über die Vorlage auf

Erhöhung der Schulgeldſätze an den höheren uno
Mittelſchulen.

Wir haben die vom Magiſtrat beſchloſſenen und beantragten Sätze
bereits veröffentlicht. Sie ſollen rückwirkend vom 1. Oktober an
gelten. Durch die Erböhung wird eine Mehreinnahme von
441 508 Mk. im laufenden Winterhalbjahre erreicht werden. Für
Freiſtellen ſollen zukünftig ſtatt 4 Prozent an den höheren und
7 Prozent an den Mittelſchulen, durchweg 10 Prozent der Plätze
vergeben werden.

Der Referent, Stadtv. Borges, empfiehlt die Annahme der
Vorlage mit dem Zuſatz, daß die rückwirkende Kraft nicht ſolche
Schüler betreffen ſolle, die Oſtern die Schule verlaſſen.

Stadtv. Profeſſor Finger (Dn.) iſt gegen die Erhöhung. Er
erzählt zuerſt ein nettes Geſchichtchen, das er erlebt und das ſeinem
guten Herzen alle Ehre macht. Letzten Endes aber kommen ſeine
Darlegungen auf die Rechtfertigung der Klaſſenſchule hinaus.
Stadtv. Vuſſe (Dn.) führt andere Gründe an, ſchließt aber in
dem gleichen Sinne wie ſein Vorredner. Genoſſe Günther:
Wir ſtimmen der Magiſtratsvorlage zu. Die die Standesſchulen
beſchicken und erhalten und daraus ihre Vorteile ziehen, mögen ſie
auch begahlen. Wir ſind für die Einheitsſchule, in der jedem Kinde
ohne Unterſchied der Herkunft der Aufſtieg ermöglicht wird. Die
Arbeiterkinder beſuchen faſt alle die Volksſchulen. Schon heute
aber ſind die Aufwendungen der Stadt für höhere und twittlere
Schulen bedeutend höher als die für Volksſchulen. Dieſen Zuſtand
würden wir verſchlimmern helfen, wenn die Vorlgge nirht an

ommen würde. e Weigerung der Wohlhabenben, d
ulgeld zu zahlen, bedeutet den Verſuch, fich auf Koſten der All

gemeinheit zu bereichern. Dieſen Verſuch weiſen wir zurück. Wir

Stadtparlament.
Beifall links.) Stadtv. Valke (Dem.) wendet ſich gegen den
Beſchluß auf rückwirkende Kraft. Gs könnte auf die Weihnachts
geſchenke ungünſtig einwirken. Stadtv. Minner Dem.
wendet ſich gegen die agitatoriſche Ausnutzung der Vorlage durch
die Rechtsparteien. Stadty. Bock polemiſiert gegen Profeſſor
Finger und nennt ihn Konzeſſionsſchulze, worauf dieſer ärgerlich
erwidert. Stadtv. Wilke (Rechtsſoz. ſtellt feſt, daß bisher die
Stadt ausgegeben hat für einen Volksſchüler 260 Mk., für einen
Mittelſchütler 400 Mk. Stadtv. Henn ig: Den Beſitzenden iſt
die Kultur und Vildung nicht Herzens-, ſondern Verſtandesſache.
Die Standesſchule führt nicht nur zur Vorherrſchaft der beſitzenden
Klaſſe, ſondern ſie weckt und ſtärkt auch den Standesdünktel.
heute noch die Bildung das Vorrecht der Beſitzenden iſt, dann müſſen
wir ſie für dieſes Vorrecht belaſten. Stadtv. Schrader (Dn.)
verlieſt Zahlen, mit denen er beweiſen will, daß den Arbeiterkindern
der Weg zur höheren Bildung nicht abgeſchnitten ſei. Erntet damit
freilich nur Heiterkeit. Nachdem ein Schlußantrag mit 33 Stimmen
angenommen iſt, macht Profeſſor Finger eine verſönliche Be
merkung gegen Bock, und dieſer erwidert mit einem ſtachkichen
Heine-Zitat. Darauf wird die Magiſtratsvorlage mit der voenn
Berichterſtatter beaniragten Einſchränkung angenommen. Dafür
ſtimmt die geſamte Linke und einige Demokraten. Der größte Teil
von ihnen ſtimmt mit den Geldſackmännern und Freunden der
Standesſchule, die ſie wohl gern durch ihre Kinder denutzen, aber
von anderen bezahlen laſſen.

Für die Vollendung des neuen Urnengartens auf dem Ger-
traudenfriedhof werden 50 000 Mk. vorſchußweiſe bewilligt. Die
Zuweiſung von Mitteln zur Ausſithrung der Arbeiten aus Mitteln
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge iſt beim Regiernngspräſi-
denten nachgeſucht worden.

Der Punkt
Beitritt zum Arbeitgeber- Verband Sachſen Anhalt

entfeſſelte eine kurze Debatte unter Teilnahme von Tribünen
beſnchern. Prof. Finger ſpricht für den Beitritt. Stadtv. Dörr-
feld (Rechtsſoz.) ſpricht dagegen. Genoſſe JllIgenſtein er
klärt namens der Fraktion, daß ſie die Vorlage als durchaus
arbeiterfeindlich ablehnen müſſe und daß unzutref-
fend wäre, was in der Begründung ſtände. daß der Magiſtrat den
Beitritt „im Einklang mit den ſtädtiſchen Arbeitnehmern be-
ſchloſſen“ hätte. Genoſſe Günther fügt hinzu, der Arbeit
geberverband ſei doch nicht ſo harmlos, wie es dargeſtellt worden
ſei. Es handle ſich doch wohl um eine Scharfmacherorga-
niſation. Der Eifer und die Eile, mit der die bürgerlichen
Parteien die Vorlage verabſchiedet hätten, ſeien ihm verdächtig vor-
gekommen. Jm 8 2 der Sahnungen ſtehe auch ausdrücklich daß der
Verband die Arbeitgeberintereſſen vertreten ſolle. Un
zutreffend iſt auch die Angabe, daß die großen Siädte der Provinz
bereits angeſchloſſen ſeien.
daß Magdeburg nicht angeſchloſſen iſt und chyrch Erfurt nicht.
Gegen dieſe unrichtige Jnſormation proteſtiere ich. Wenn man
den Beitritt nicht heute ſchon ablehnen will, dann möge man die
Vorlage wenigſtens zurückſtellen, bis die ſtädtiſchen Arbeitnehmer
dazu Stellung genommen haben. Jch beantrage Vertagnung.
Nach weiteren Ausſithrungen der Stadtovv. Minner, Finger
und Gräfe, wird ein Antrag der Rechtsſozigliſten angenommen,
die Vorlage an den Haushalts- und den Sozialen Ausſchuß zu
rückzuverweifen. Während unſere Genoſſen, einige Demo-
kraten und ein Teil der Rechtennmabhängigen für dieſen Antrag
ſtimmen, bleiben Reiwand und ſeine Nachbarn ſitzen. Der Vor-
ſteher Keil bezweifelt, daß die Mehrheit ſteht. Da ruft ein Tri-
hünenbeſucher, anſcheinend ein ſtädtiſcher Arbeiter, den ſthhaften
Rechtſern zu: „Steht doch auf! Verratet uns doch nicht!“ Da

deWenn

kamen ſie mit einem Male alle los, in die Höhe und zu knallroten
Geſichtern. Ja, ja das war eine verteuſelte Sitnakion!

Das Geſuch des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten um Erlaß
des Zuſchlages für Straßenbahnfahrten Sonntags nach 10 Uhr
wird abgelehnt. Der Antrag der Rechtsſogzialiſten auf Errichtung
eines Realghmnnaſimns alten Stils in Anlehnung an das Stadt
gymnaſium wird bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt.

Der Dezernent für die Bedürfnisanſtalten.
Stadtv. Albrecht begründet einen Antrag ſeiner Fraktjon,

am Riebeckplatz ſo bald als möglich eine Bedürfnis-
anſtalt zu errichten. Dieſe Anlage ſei eine Notwendigkrit. Man
miiſſe fie aber möglichſt unterirdiſch anlegen. Ferner fragt er,
wie es mit den Bedürfnisanſtalten ſtände an den Straßenbahn-
Endhalteſtellen, die das Straßenbahnperſonal beantragt hätte.

Stadtv. Voll bracht (Rechtsſoz.) wünſcht, daß man das Be-
dürfnishäuschen am Ranniſchen Platz für den Riebeckplatz nicht
zum Muſter nehmen möchte. Unter großer Heiterkeit ſtellt ſich
Stadtv. Balke als „Dezernent für die ſtädtiſchen Bedürfnis-
anſtalten“ vor. Den Antrag werde er wohlwollend prüfen. Die
häßliche Anſtalt am Ranniſchen Platz werde er beſeitigen uFür die Straßenbahn-Endhalteftellen habe die äd iſt er
waltung mit Gaſtwirten Verträge geſchloſſen, nach denen dem
Straßenbahnverſonal die Benutzung der Aborte in den Wirt
ſchaften erlaubt ſei.

Der Antrag findet ein ſtimmig Annahme. Kein Wunder
a gewiſſen leiblichen Bedürfniſſen gibt es keine Parteiunter-
chiede!

Das Mitbeſtimmungsrecht in den ſtädtiſchen Betrieben.
Von den Stadtverordneten Günther, Weber, Mendorf

läuft folgender Antrag ein, deſſen Dringlichkeit bejaht wird:
„Der Magiſtrat wird erſucht, auf das Erſuchen des geſamten

Betriebsrats der ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten wegen des
Mitbeſtimmungsrechts nochmals mit den Beteiligten in Verhand-
lungen einzutreten. Es wird auf das Schreiben des Geſamt-
betriebsrats vom 1. Dezember Bezug genommen, anf das bisher
noch keine Antwort erfolgt wäre.“

Zur Begründung führt Genoſſe Günther aus: Jn der Frage
des Mitbeſtimmungsrechts für die ſtädtiſchen Arbeiter und An-
geſtellten betreibe der Magiſtrat eine Politik, die große Benn
ruhigung unter das ſtädtiſche Perſonal gebracht habe. Nach läm
geren Verhandlungen zwiſchen ſeinen Vertretern und den Betriebs-
räten und Angeſtelltenausſchüſſen habe man die von den Arbeit-
nehmern vorgefchlagenen Leitfätze im Weſentlichen, bis auf zwer
Punkte anerkannt. Statt nun über dieſe beiden ſtrirtigen Punkte

weiter zu verhandeln, hätte der Magiſtrat kurzerhand ganz an-
dere Beſtimmungen an die Dienſtſtellen gegeben. Da dieſe
nicht einmal den Zugeſtändniſſen des Betriebsrätegeſetzes ent-
ſprechen, ſind ſie von den Arbeitern und Angeftellten einſtimmig
verworfen worden. Am 1. Dezember iſt eine Eingabe an den
Magiſtrat gerichtet worden mit dem Erſuchen, neue Verhandlungen
aufzunehmen wegen der Leitſätze für Betriebsräte. Darguf iſt bis
her noch keine Antwort erteilt. Den Magiſtrat zur Aufnahme dieſer
Verhandlungen zu verpflichten, iſt der Zweck unſeres Antrages.
Wir bitten, ihn anzunehmen.

Jch habe zuverläſſige Jnformationen,

Halle (Saale), 7. Dezember 1920.

huyſen: Das Schreiben der Arbeiler und Angeſtellten liegt dem
Magiſtrat vor, konnte aber in der letzten Sitzung nicht erledigt wer-
den, da der Dezernent für die Arbeiterangelegenheiten, Herr Stadt
rat Finger, nicht zugegen war. Der Antrag wird in der Dienstag-
ſitzung des Magiſtrats erörtert werden. Ob neue Verhandlungen
beſchloſſen werden, kann ich heute nicht ſagen. Genoſſe JIIgen-
ſt e in Der Magiſtrat muß ſich unter allen Umſtänden mit den
Betriebsräten verſtändigen. das verlangen wir unkbedingt. Er
ſcheint ſich noch immer auf den allen Ob rigkeitsſtandpunkt
zu ſtellen. Jn der Entlaſſungsfrage verfährt er auch ſelbſtherrlich,
ohne die anderen Vorſchläge der Hilfsangeſtellten zu berückſichtigen.
Das können wir nicht billigen. Stadtrat Velthuyſen wieder
holt ſeine Erklärung und teilt mit. daß 77 Angeſtellt
ſ. Februar gekündigt ſeien. Stadtv. Schweickardt Die Ver-
handlungen wegen der Leitſätze ſchweben bereits ſeit Mai. Nach-
dem der größte Teil der von den Arbeitern vorgeſchlagenen Faſſung
angenommen worden war und die Magiftrarsvertreter erklärt
hatten, daß ſie für die Durchführung eintreten wollten, hat der
Magiſtrat entgegen dem Ergebnis der Verhandlungen ganz andere
Leitſätze in den Betrieben und Dienſtſtellen zur Durchführung
bracht. Gegen ſolch diktatoriſches Verhalten das dem
Betriebsrätegeſet viderſpricht, müſſen wir uns wenden. und wir
warten die Annahme des Ankrages. Die Betrieb müſſen u
bedingt noch einmnal zu Verhandlungen derangezogen werden
Der VBorſtvende Keil meint, der Antrag Günther ſei nicht klar
und die Kündigungen hällen mit ihm gar nichts zu tun. (zurü

Die Betriebsräte können doch nicht zur MagiftratsſisungJawwohl

2 M n n r 4zugezogen werden (ZJuruf von der Tribüiine: Warum denn
Wir fürchten uns auch nicht vor dem Magiſtrat!) Vorſteher Kerl:
d
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Die Tribüne hat ſich ruhig zu verhalten, andernfalls laſſe ich rän
men. (Nach oben Wir ſtehen nicht unter Jhrem Einfluß!
Stadtv. Splett Jm Jntereſſe der Förderung des Gedankens von
der gemeinſamen Arbeit bin ich für ben Antrag. Statt
Müller Weshalb ſollen nicht Vertreter der Arbeiter in
FSeuratorium mitwirken? Nach meinem Dafürhalten ſollte
hier die Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetes über die Teilnah:
der Arbeiter und Angeſtellten an den Verbandlungen der Aufſicht
räte von Privatbetrieben anwenden. Genoſſe Günther: Die
Kündigung von Hilfsangeitellten hat mit unſerem Antrag ſehr
zu tun. Gerade dadurch, daß man auf e Forderungen der Hilf

r 3 v r 5 rangeſtellten, er Dre Mi Je hörigen von vermoögenden Leuten
54 5 4 v 3 49 J t ddem ſtädtiſchen Dienſt zu entlaſſen, damit ärmere, die

fangen ſchaft und rwunde waren, werterpefconar tigt rert
könnten, nicht einging, iſt eine ungebenre Erregung hervorgerufen
worden.

Wir treten en ſchieden dafür ein, daß die Arbeiter und Angeſtellten ihre Pflicht in vollemMaße inn; aber in manchen Dienſtſtellen ſind Entlaſſungen
geplant, trotzdem die dort Beſchäftigien bereits übermäßig ſtark
zu tun haben. Jn der Stenereingiehung ſollen 30 Miſlionen rück
ſtändig ſein, weil keine Arbeitskräſfte zur Verfügung fjrehen. Man
dente, welcher Verluſt der Stadt dadurch eniſteht. Stadtrat
Gelbagar: Die von den Arbeitern vorgeſchlagenen Richtlinien
ſind uns im Magiſtrat vorgelegt worden. Nur bei zwei Punkten
9gu n es Differengen. Der eine bDeiriftt di y wirtung be
ſetzungen, der andere die Hinzuziehung von Mitgliedern der Be
triebsräte zu den Sitzungen der Kurakorien. Dem ſollen wie in
der Magiſtratsſitzung ausgeführt wurde die Vorſchriften der
Städteordnung entgegenſtehen. Trotzdem ſollte man nach den
Wünſchen der Arbeiter und Angeſtellten verfahren. Selbſtverſtänd
lich müſſen die Berriebsräte auch bei Entlaffungen mitwirfen
ſollle nicht kleinlich ſein, ſondern den Arbeitern und An
geſtellten größere Rechte geben, wie ſie im Geſetz feſtgelegt ſind.
In dieſem Sinne ſollten wir dem Magiſtrat Direktiven geben.

Der Antrag wird angenommen mit den Stimmen der
Linken und einigen Demokraten.

B. nan

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Dezember 1920.

Wahl zum Ausſchuß der Ortskrankenkaſſe.
rNach den Feſtſtellungen des Vorſtandes hat die am Sonntag be-

ſtätigte Wahl zum Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe folgen-
des Ergebnis gehabt:

Bei der Wahl der Verſichertenvertreter entfielen auf Liſte 1 (Zwanzig,
gelbe Gewerkſchaften) 1692 Stimmen, auf Liſte 2 (Schwalbe, freie
Gewerkſchaften) 6595 Stimmen.

Vei der Wahl der Arbeitgebervertreter erhielt die Liſte 1 2601
Stimmen, auf Liſte 2 (Emil Koch) entfielen 123 Stimmen. Demnach

entfallen von den 90 Sitzen des Ausſchuſſes anf
die Verſicherten Liſte 1 12 Sitze (1913: 14

Liſte 2 48 (1913: 46)
die Arbeitgeber Liſte 1 29 (1913: 28)

Liſte 2 1 (1913: 2).
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Von rund 45000 Verſicherten waren rund 36000 wahlberechtigt.
Es haben alſo rund 23 Prozent ihr Wahlrecht ansgeübt. Von rund
7500 Arbeitgebern waren 1400 zu Wahl erſchienen, alſo nicht ganz 19
Prozent.

Jn den Bezirken war die ſtärkſte Beteiligung im Volkspark (1238
Stimmen) und Südvalaſt 1397 Stimmen.

Kommuniſtiſche oder kapitaliſtiſche Erziehung.
I

Mit beſonderer Abſicht haben wir eingangs dargetan, daß zwiſchen
den wirtſchaſtlichen, materiellen und den geiſtigen, kulturellen Pro-
blemen die engſten Beziehungen beſtehen. Es liegt natürlich im Jn-
tereſſe des Arbeitgebers, daß ihm ſein Arbeiter auch geiſtig nicht über
den Kopf wachſe; daher der Kampf der Unternehmer und der Agrarier
im beſonderen gegen die Knaben- und beſonders die Mädchenfort-
bildungsſchule und deren Ansbau. Darum auch der Widerſtand ge-
wiſſer Kreiſe gegen die Arbeitsſchule, die man gar zu gern dem
Svott preisgibt. Man fühlt ſehr richtig heraus, daß dieſe Schule,
die ihre Ziele und Methoden einzig und allein von dem Kinde her-

„leitet, die bewußt alles bekämpft, was auf ein „Erlernen“ ſogenannter
Wahrheiten und ein Herbeten dieſer Wahrheiten (Schlachten, Flüſſe,

S

Jn den ſtädtiſchen Betrieben muß
unbedingt den Erforderniſſen der neuen Zeit entſorochen werde
vor allem den Forderungen der Arbeiter über die Mitwirkvugg be
Einſtellungen und Entloſſungen. Tun einer Y
z. B. in Magdebur
ein weitgehendes

Arbeitern auch t en die Jbeiter und Angeſtellten ein viel größeres Verantwortlichkeitsgefübl

Nitheftimmun Wenn wir dies unſeren

r r 5 r t r 9 J e 43 a 2 J n n Wwollen durch die Einheitsſchule die Allgemeinbildung heben. Wenn bekommen und die Stadt wir d fhr e 4 h
fich artch Nentner gegen die Schulgelderhöhung wenden, dann ver winn haben. Aus Jieſem Grunde fönnen Start ori

y t t v 4 w W 7 a R r t t n vſiehe ich dere mieht. Aeltere Rentuer hanen doch ſicher keine ſchule das Verhalten des Magiſtrats, nicht autbeiß b
vwilihtinen Kinder mehr. und füngere Rentner, die mögen arbeiten r(Rechtsſog.) ſprich: r den Afe l d

nzahl andeter dtehaben Re Arbe und naeitelenuächtſſe

gewähren und nicht kleinlich ſind, werden die Art

Berge, Sprüche und Dogmenſätze) hinausläuft, daß dieſe Schule der
Tat, der Selbſttätigkeit und Selbſtändigkeit der Todfeind der auto-
ritativen Weltauffaſſung iſt. Wer bewußt dazu erzogen wurde, nicht
alles Gebotene zu glauben, weils von oben kommt, daß es ein
Gott, Monarch, Geheimrat oder ECewerkſchaftsgewaltiger als allein
richtig bezeichnet, weils „der Lehrer geſagt hat“, wer ein ſcharfes Auf
faſſen, kritiſches Beobachten und Denken gewohnt wurde, der iſt nicht
ſo fehr geneigt, ſich zu bergen. Er iſt aber um ſo eher bereit, zu ge-
horchen, zu dienen, ſich zu opfern, wenn wiſſenſchaftliche, ſelbſterwor-
dene Erkenntnis und ſittliches Empfinden, d. h. wenn ſeine Einſicht
ihn dazu zwingen.

Mit dieſer Erziehung zur Selbſterziehung muß frühzeitig begonnen
werden. Darum und aus anderen Gründen ſieht die „kommu-
niſtiſche Schule“ bereits vom 4. Lebensjahre die „Spielſchule“ vor
Tagesheim, Speiſung, Nachtherberge, Garten, Spielhalle) Denn

ogt Genoſſe Hoernle im Vorwoört:
„Den Kindern erſegzt die ſozigliſtiſche Schule dag durch den Ka-

pitalismus jerſtörte Familienleben das verkrüppelte Heim, durch
ein neues hochwertiges Gemeinſchaigsleben.“ Die Grundſchule (hen
tige Volksſchule ſetzt nach Vollendung des 7. bezw. 8. Jahres ein.
Nach dem komnminiſtiſchen Schulprograwm werden die Kinder in
den landwirtſchaftichen Graföctrieb geſtellt, prakttfch und theotetiſch
unterrichtet im Sinne der Krveitsſchule (Arbeit nicht nur als Fach-,

rn Exziel jeprinziy anfgefgßi. Die Schüler finden Wohnung
und Berpflegun m dieſer „Schule“, die mit der heutigen freilich
l den Namen gemeinſam hat.

e
e
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Eine oan andere Aufgabe weiß dos foziolfſiſche Eemeinwefen
der Schule zu. Der innge Wenmſch ſoll zu einen freien, ſelbſtändig
urteilenden und bandelnden Gliede in einer auf der Grundlage
voller Gleich berechtigung anfgehauten Gemeinſchaft herangebildet
werden.

Die heutige Famiſie iſt dazu, wie ſchon dargetan, nicht imſtande,
Sehr ricktig ſagt der bohnbrechende Erzieher Wyneken in „Schule
und Jugendkultur“:

Die Familie iſt ſoweit eine Stätte ſozialer Erziehung, als ſie
ſelbſt von voziglem Geiſte durckdrungen iſt. An und für ſich haben
aber Fomilie und Erziehung nichts miteinander zu tun.“

Es würde zuweit führen, guf das ganze Problem der Famillie,
Che, Geſellſchaft einzugehen. Der denkende Kommuniſt darf dieſen
Grundfragen nicht aus dem Wege gehen. Für uns iſt in bezug auf
unſer Thema das eine jedenfalls klar: Das Kind iſt „unſer“ Kind
nur inſeweit, gis wir ihm das Leben gaben. Es iſt nicht „mein“,
wie etwa ein Stuhl, ein Buch. Es iſt ein Eigenweſen, vom erſten
Tage ſeines Lebens an mir gleichwertig und gleich berechtigt. Nicht
für mich als „ergötliches Spielzeng“, als Exrerimentierſtöck meiner
„Erzieherkunſt“ ziehe ich es auf. Auch Vater und Mutter ſtehen im
Dienſte der Ceweinſchaft und für dieſe ſorgen und ſchaffen ſie durch
ihre Erziehung. Darum ſoll ihnen aber auch jede nur mögliche Er-
leichterung durch die Allgemeinheit bei dieſem Werke gewährt werden
(Mutterſchutz im weiteſten Maße). Tafür treten ſie andererſeits
wieder einen Teil ihrer Rechte an die Allgeweinheit ab. Tamit iſt
danſchaus micht geſggt, daß die Blutsbande zerriſſen werden. Tauſend
Möglick keiten beßehen, dieſe auch dann zu pfleeen, wenn das Kind
ſeine Erziehung in der Arbeits gemeinſchaft außerhalb des „Heims“
genießt Gerade die beſſeren Schichten (beſonders vom Landeſ ſchicken
ihre Söhne und Töchter vom 10. Jabre ab in Grofſtadtpenſionen,
die oft recht zweifelhoftes Gepräge tragen. Und iſt es nicht eben unſer
Ziel in der kommuniſnid en Geſell'chaft, daß der Erwachſene inner-
halb derfelben Arbeitsgemeinichaft wie die Jngend ſich detätigt, nur
eben immer an der Stelle, die ſeinen Anlagen entſpricht.

Mackhen wir uns das an einem Beiſpiele klar: Zwei Menſchen
gehen eine Ehe ein, d. h. für den konequenten Kommnniſten: Sie
vereinigen ſich aus innerem Drange heraus in dem Bewußtſein ihrer
Naturbeſtimmung Vater und Mutter zu werden. Er iſt Tuſchler, ſie
entſtammt der Land wirtſchaft. Beide ſtellen ihre Arbeitskraft weiter
hin der Eeſellſchaft zur Verfügung. V Vom Tage der Erkenntnis ihrer
Mutterſchaft tritt die Frau ein in die Sänglwaslehre. Sie verblerbt
dort bis eiwa Jahr nach der Entbindung, um dann weiter im
Dienſte der Geſellſchaft tätig zu ſein, wöglicherweiſe nun im Säug-
lingsheim als Pflegerin weil ſie ihre beſondere Befähigung erkannte)
der anch gis KCärtnerin im Heiwgarten. Der Mann überſiedelt in
die dem Heim angegliederte Wolhnkolonie. Wir denken dabei an die
Veſeirigung der bisherigen unproduktiven Eigenwirtichaft, wo die Frau

an das klaſſenbewußte Proletariat, ſich bereit zu halten, um gegebenen
folls unſere Aktionen zu unterſtüßen. Unterſtützungen für die Lokal-
kaſſe ſind an den Genoſſen Peter Zander, Halle, Es ſtſtr 5381, zu richten.

Arbeitnehmerverband für das Friſeur- und Haargewerbe.
Zweigverem Halle (Saale).

d unnnBestellungen auf den
Volksbliatt-Kalender 1921
bifſen wir in Giesen Tagen unseren Trägerinnen

bekonnizugeben. Es sei darauf hingewiesen, daß
die Nochſfrage bereits eine sehr sforke ist und ein
Nachdruck leider nicht erfolgen konn. Der
Wandkalender erscheint in moderner zwei-
ſorbiger Ausführung und beſfrägt der Preis 30 Pſ.

Vorbeſtrafte können zugrundegehen! Ein Bauarbeiter aus Halle
war anläßlich der Märzunruhen im vorigen Jahre verurteilt, jetzt
aber aufarund der Amneſtie entlaſſen worden. Da ſich ſein Lungen-
leiden erheblich verſchlimmert hatte durch die Haft, kam er beim Ver
ſicherungsomt der Stadt Halle um Gewährung eines Heilverfahrens
ein. Tas Verſicherungsomt genehmigte aufgrund der ärztlichen
Atteſte das Heilverſahren und beantragte bei der Landesverſicherungs-
anſtalt die Uebernabme der Koſten. Darauf gab der Vorſtand der
Landeseverſicherungsanſtalt folgenden ablehnenden Beſcheid: „Wir
ſind nicht in der Lage, das Heilverfahren zu übernehmen, weil die
Vorausſetzungen nach unſeren Grundſätzen nicht gegeben ſind. Nach
Jhrem Vorleben und Jhren Vorſtrafen eignen Sie ſich nicht zum
gemeinſamen Aufenthalt mit anderen Kranken in einer geſchloſſenen
Anſtalt.“ Der Landesverſicherungsanſtalt ſcheint es nicht ſo ſehr auf
die Rettung von kranken Menſchen anzukommen, als auf die Jnne-
haltung von Grundfätzen, die ſehr merkwürdig und nnzeitgemäß, für
eine Sozialverſicherung aber in höchſtem Maße un angebracht
erſcheinen. Die Arbeitervertreter bei der Landesverſicherung ſollten
für die Einführung vernünftigerer, weniger klemliche Grundſätze wirken.

Der Kirchenaustritt wird teurer. Durch das neue Kirchen
austrittegeſetz iſt eine bedeutende Verſchlechterung des beſtehenden

ſeeignet oder nicht Kehrfrau, Köchin, Erzieberin, Schneiderin und
Berufsarbeiterin zu gleicher Zeit ſein mußte und durch ihren

und körperlich als Sklavin des Kapitalismus
aller geiſtigen Bekätianng bar, ihr Taſein

die Kinder beider wochſen auf in geſunden,
rbältniſſen Mit

19 St den 302 Stundentag gentig
oft menſchenunwürdig,

r Jc ordneten De
e

wirtſchaftlichen Croßbetrieb. Sie ſind Lernende, nicht für Profit Tätige.
Sie erarbeiten ſich ihre Erkenmniſſe unter Kührnng der Lehrmeiſter
Lehrer-Werſter). Ta iſt ein Gartenweg zu beichattern. Tas ganze
Vrobiem der Verkehrsentwickelung vom Knüpvpeldamm bis zur
wodernen Grofſtadtſtraße mit ihren Eimnoeweiden (Gas, Strom,
Schienſe) tancht vor dem Forſcherſinn auf (Kulturkunde an Stelle von

eosge'chichtel. Unter Umſtänden begegnet das Kind der Mutter
i der Coartenarbeit wieder oder dem Vater beim Ban eines Schuppens.
Mit 14 Jahren nitt das Kind in den induſtriellen Großbetrieb.

Von der KHKobelbank führt es der Lehrerweiſter zum Zeichentiſch, zur
Geiellichaftskunde und in das techniſche und kan'männiſche Bureau.
Auch hier leben, wohnen, ſor'chen, ſchaffen die jungen Menſchen ge-
meiniam. Je nach ihren Kenntuiſſen und Neigungen ſtehen ihnen

Alles aber, was ſie durch die Ge'.llchaftal'e Vildungewege vifen.
geworden ſind, geben ſie ihr zurück, nicht, indem ſie auf dem Rücken
anderer zu Wohlleben und Peichtum emporklettern. Jhr Lohn iſt die
Arbeit ſelbſt und das vom erſten Tage anerzogene Gefühl, im Dienſte

teinſchaft allein glücklich ſein zu können.
Da fallen ge Prüfungen, Vorrechte, Titel und Beſoldungsſtufen,

Menſch zum Menſchen.
Die Honſeguenz aus dieſen Plänen iſt notürlich die Selbſtverwaltung

h Räteorganiſationen. Tenn wenn man die Familie
oeci Erziehungsfaltor anſieht, muß man auch veſſeres
inen, d. b. man muß verhindern, daß die neuen Einrichtungen

ver önlichkeiten nicht ebenſo wenig fördernd für die
n d, das dieſe nicht aus dem Regen in die Tranfe kommt.

a verhindert werden durch Schafiung einer neuen „Famitie“,
er Erziehnnagse

D

emeinſchaft. So wema wie der Schüler nach ſeinen
3 oder 4 oder ß abgeſchraubten Stunden nach Hauſe gebt, ſo wenig
foll auch der Erziebher Stundenbalter ſein dürſen. Schüler und Lehrer
bilden eine Schnlaefneinde, Schülerrat und Lebrerrat den Schulrat.
Der von dieſen gewählte LVerbandslehrerrat bezw. -Schülerrat
(V.-L R. V.-S R.) beiſchickt die Reichskongreſſe der Fach und
Hochſchulgrurpen, dieſer wählt die entiprechenden Abgeordneten für
den Zentralkongreß, von welchem dann der Zentralrat gewählt wird.
Die Verbande räte arbeiten zuſammen mit der Bildungs- und Ge-
fundheitsabteilung des Arbeiterrates, der Zentralrat iſt Glied der
Bildungs- und Ge'undheitskommiſſariate. Jm Schemo ergibt ſich
ſolgender Aufban:

Hentralrat
Zentralkonareß der Schüler- und Lehrerväte
Reictsfongreß der Schüler- und Lehrerräte

Verbands-Schülerräte Vertands-Lehrerräte
Schülerräte der verſchiedenenen Schularnppen

Lehrerräte der verſchiedenen Schulgruppen.
Allenthalben iſt die Verbindung mit den Arbeiter-z, Berufs und

Elternräten gewahrt, ſo daß die Familie, der Beruf, das Wirtſchafts-
leben in allſeitiger Weiſe zu ihrem Rechte kommen. Allenmtbalben das
Beſtreben, die Geſamtheit am Aufbau und der Verwaltung teilnehmen
zu ſoſſen, die Geſetze ans der Maſſe erſtehen und ihre Turchführung
don der Maſſe fontrollieren u laſſen Legislative und Exekutwe in
einer organnſch verbundenen Organiſgnon vereinigt. Die Aufgaben
dieſer Räte hier anfzuführen, würde zu weit ſühren. Vor allem haben
ſie auch Auswahl und Anſtellung der Lehrverſonen zu treffen, nicht
die Prüfung, ſondern die Eionung entſcheidet auch hier. Die Semimnare
verſchwinden die Ausbdildung der Lehrkräft und Meiſter einc
Perſon erfolgt innerhalb der betreffenden Schulen dich vädagogiſche
(natürlich umfaſſende) Kurſe. Tie Bewertung der erziehernichen
Leiſtung fann nicht in einem änßeren Acgquivalent Lohn, Gehalt)
zum Ausdruck gelangen jedem erzieheriſch Tätigen wird wie jedem
Werktätigen ein dem geſellſchaftlichen Reichtum entſprechender Lebens
unterhalt gewährleiftet.“

Was im übrigen für den inneren Ausbau (Arbeiteſchule, Kunſt-
pflege, Produktionsfunde, ſittliche Erziehung u. a. trotz aller Kürze
in reicher Menge im Programme geboten wird, muß jeder ſelbſt
uachleſen. Es iſt ein grofßzügiges Unternehmen, dieſe ſozialtſtiiche
Gemeinichafte ſchule ichaffen. Es zeugt von dem unbeſiegbaren
Willen, unſer Gemeinſchoitsleben nen aufzubauen, freilich nicht, indem

man die Erſtarfum anſtrebt, ſondern in

Wohrer

ung der fapitaliſtiſchen Wirtſchaft
gzrundiſätzlicher Weiſe revoſntioniert. Die neue Zeit fordert neue
Formen. Helfe jeder mitgeſtalten! Laſſe ſich niemand von der Jugend

beſchämen. E. Alfred Schrapel. Dresden.
Genoſſe ne aus der Haft entlaſſen. Wie uns mitgeteilt

wird, iſt der Gensſſe Rhein ohne daß ihm geſagt worden ift. wes-
halb ſeine Verhaftung erfolgte wieder quf freien Fuß geſetz:
tworden.

Rommuniſtiſche Jugend. Heute abend in beiden Gruppen Vor-
träge. Jm Heim pricht Genoſſe Raſedow über „Die Zukunftsſchule“

Tie Lohnbewegung im Freur cwerbe iſt inſolge der totalen
Verkennnng unſerer wirtſchaftlichen Notlgge vor Seiten der Arbeit-
geber auf einem toten Punkte ange langt. Mon will uns in dieſer
teuren Zeit mit einem Wochenlohn von 99 120 Mark abipeiſen. Wir
werden den Rechtsweg weiter ſchreiten, damit man uns keine Vor
würfe machen kann. Trotzdem werden wir wohl zu weiteren Aktionen
gezwimgen werden. Daher richten wir jetzt ſchon die Aufforderung

beauftragten hatten diejenigen, die aus der Kirche anstreten, Kirchen

Verkündigung des Geſetzes gilt die bisherige Verordnung, darum
empfiehlt es ſich

Zuſtandes eingetreten. Auf Grund einer Verordnung der Volks-

ſteuern nur noch für das laufende Quartal zu zahlen. Durch das
nunmehr angenommene Geſetz iſt der aus der Kirche Ausſcheidende
verpflichtet, noch ein volles Jahr Kirchenſteuern zu zahlen. Bis zur

daß diejenigen, die beabſichtigen, aus der Kirche
guszuſcheiden, ihren Austritt in den nächſten Tagen vollziehen.
Der Kirchenaustritt wird beim zuſtändigen Amtsgericht in Halle
Poſtſtraße zu Protokoll gegeben. Eine Urkunde muß dabei vor
gelegt werden. Eheleute müſſen jeder für ſich ſelbſt den Anstritt
erklären, der Vater kann für ſeine noch nicht 14 Jahre alten Kinder
die Erklärung abgeben.

Tie Zuckerrafſinerie Halle wird für das verfloſſene Geſchäſtsjahr

Mitteldeutſchlands!
Am Donnerstag, den 9. Dezember 1920, vormittags 10 Uhr, findet

im Volkspark“ zu Halle eine Vollverſammlung der Betriebsräte der
chemiſchen Jnduſtrie Mitteldentſchlands ſtatt mit folgender

Tagesordnung 1. Arbeitsordnung.
2. Betrieberäte und Gewerkſchaften.
3. Verſchiedenes.

Wir weiſen darauf hin, daß es in Anbetracht der Wichtigkeit der
Tagesordnung Punkt 3), unbedingt erforderlich iſt, daß jeder Betriebs-
rat vertreten iſt. Der Bezirksgruppenrat Chemie. B. Koenen.

Betriebsräte der chemiſchen Jnduſtrie

Wittenberg. Kirchenraub. Freitagnacht wurde in der katho
liſchen Kirche zu Wittenberg ein Einbruch verübt. Das Tabernakel
mit dem Goldenen Becher und die Monſtranz von hohem Metall-
und Kunſtwert ſind geſtohlen worden. Die Täter verſuchten ſchon
g einzubrechen, aber ohne Erfolg. Von den Räubern fehlt
jede Spur.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom
Freitag, den 4. Dezember. Kollege Hoff erſtattete Bericht von der
Leipziger Betriebsrätekonferenz der deutſchen Konſumvereine. Wenn
auch dieſe Konferenz nicht als maßgebend für die Jnduſtrie ve
zeichnet werden kann, ſo muß doch feſtgeſtellt werden, daß bezüng! ch
der Betriebsführung, überhaupt der Kontrolle der Produktion, die
Ausführungen ſehr lehrreich waren. Beſonders iſt innerhalb Der
deutſchen induſtriellen Betriebsräte ein großer Mißſtand zu ver
zeichnen, der beſonders darin zum Ausdruck kommt, daß die Be
triebsräte ſich zu Lebensmitteleinkaufsgeſellſchaften umgeformt
haben. Die Unternehmer ſetzen Abertauſende ber Beſchaffung von
Lebensmitteln zu; aber nicht aus dem Grunde, um den Arbeitern
billige Lebensmittel zu verſchaffen, ſondern um die Betriebsrite
von ihren eigentlichen wichtigen Aufgaben abzulenken. Jn rer
Debatte kam einmütig zum Ausdruck, derartige Mißſtände, wo ſie
beſtehen, zu beſeitigen. Die Betriebsräte zu wirklichen tſchaft-
lichen Machtfaktoren auszubilden, iſt die wichtigſte Aufgabe, die zu
löſen iſt. Kollege Meißner wies auf die Vorträge der Betrievs-
räteſchule hin. Die dort gehaltenen Vorträge ſind ſehr lesrrerch
und iſt der Beſuch der Kurſe der Betriebsräteſchule nur zu
empfehlen. Die Stellungnahme und Beſchlußfaſſung zu Betriebs-
rätekurſen wurde dahingehend erledigt, daß einſtimmig beſchloſſen
wurde, einen Fonds für die geiſtige Schulung und Bildung der Be-
triebsräte von Sangerhauſen und Umgegend zu ſchaffen. Zu dieſem
Zwecke ſoll ab 1. Dezember 1920 jede dem Gewerkſchaftskartell in
geſchloſſene Gewerkſchaft pro Mitglied und pro Monat 20 Pf. Extra-
beitrag erheben. Es iſt eine begrüßenswerte Tatſache, daß auch das
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen auf dem Wege die Betriebsräte
zu wirklichen, wiſſenden und mitbeſtimwenden Faktoren heran jn-
bilden beſtrebt iſt. Es ſollen in allernächſter Zeit nicht nur Vor
träge bildender Art abgehalten werden, ſondern die Betriebsräte
ſollen durchſchnittlich alle 14 Tage zuſammenkommen, um durch ge
meinſamen Gedankenaustauſch über die Zuſtände in den einzelnen
Betrieben, ſich ſelbſt zu bilden und alle Mißſtände zu beſeitigen.
Aufgabe aller Betriebsräte iſt es nun, allen Einladungen zu Ver-
ſammlungen und Vorträgen Folge zu leiſten. Der Vorſitzende,
Kollege Reich, machte nähere Ausführungen über die auch in
Sangerhauſen inſzenierte Hilfaktion „Kind in Not“. Er teilte mit,
daß er wohl an einer Sitzung des Hilfsausſchuſſes als Vertreter der
Gewerkſchaften teilgenommen habe, daß aber ohne ſein Wiſſen und

eine Dividende von 23 Prozent ausſchütten. An die Arbeiter
und Beamten werden 500(600 Mark veraütet. Der teuere Zuckerſchnreckt alſo den Raffinerie-Aktionären beſſer als den Arbeitern und
Verbhrauchern.

Beethovenfeier im Stadttheater. Sonnabend gelangt unter
Leitung von Profeſſor Alfred Rahlwes Beethovens „AMissa solemnig“
für Soli, Chor, Orcheſter und Orgel zur Aufführung. Als Soliſten
find Jlſe Helling- Roſenthal (Sopran), Martha Adam (Alt), Hans
Lißmann (Tenor), Dr. Wolfgang Roſenthal (Baß), Konzertmeiſter
Johannes Verſteeg (Solo-Violtne), Max Feſt (Orgel) gewonnen worden.
Chor: Die Robert Franz-Singakademie.

Stadthücherei. Uns wird geſchrieben: Das erſte Geſchäftsjahr
der Stadtbücheren endet am 31. Dezember. Die alten Leſerkarten ver-
lieren an dieſem Tage ihre Gültigkeit. Um im Januar keine Stockung
eintreten zu laſſen, werden alle Leſer, welche die Abſicht haben, im
neuer Geſchäftsighr die Stadtbücherei weiter zu benntzen, gebeten, ſich
ſchon jetzt Leſekarten ausſtellen zu laſſen. Die Gebühr für eine Karte
iſt auf 3 Mark erhöht. Bei einer durchſchnittlichen monatlichen Ent-
leihung von 5 bis t Bänden beträgt dieſe noch nicht 5 Pfennig für das
Buch. Leihagebühren für das einzeln entliehene Buch zu erheben, würde
der Bücheret keine Vorteile bringen, da die Einkaſſierung wieder eine
beſondere Kiaft erſordert und die Einnahme für Entlohnnng und nicht
für Bücheranſchaffung verwendet werden müßte Unſere und aller
Leſer Aufgabe ſoll und muß es aber ſein, die Bücherei vorwärts zu
bringen und dazu gehört Geld. Es kann und darf aher auch nicht Auf-
gabe der Bücherei ſein, die Leſer zum Schwökern zu erziehen. Die
Büchere'i ſoll eine Bildungsanſtalt ſein. Durch das Leſen guter Romane
wird der innere Menſch gebildet und geformt und das Leſen wiſſen-
ſchaſtlicher Bücher ſoll unſer lückenhaftes Wiſſen bereichern. Es iſt
woht notwendig. den Vielleſern eine kleine Grenze zu ſetzen. Eine
Ausleihe von 8 Romanen im Monat dürften als das Höchſtmaß an-
zuſehen ſein. Jn anderen Büchereien gelten ſchon 5 Bücher als reich-
lich. Außerdem können dann noch Bücher aus den Abteilungen der
wiſſenſchaftlichen Literatur entliehen werden. Wir galauben, das hiermit
dem Leſer wie der Büchereir am Beſten gedient iſt.

Tot aufgefunden wurde in einem Honſe in der Geiſtſtraße eine
Greiſin. Vermntlich hatte ſie vergeſſen. den Gashahn zu ſchließen,
ſodaß ſie an dem ausſtrömenden Gas erſtickte.

Aus der Provinz.
Einladung.

Der Vereinienrgsbezirtstag der USPD. und KPD. für den
Agitationsbezirt Halle- Merſeburg findet nächfen Sonntag, den
12 Tezember, vormittags 9 Uhr, im großen Saale des „Volks-
parkes“ zu Halle ſtatt. Als vorläufige Tagesordunng iſt feſtgeſetzt:

1. Die Veichlüfſe des Vereinigungeparteitages in Berlin
2. Tie neue Bezirksorgantſationsſatzung;
3. Neuwahlen
4. Die Landtagswahlen.

Zur Terilnahme berechtigt ſind
a) die Delegierten. Rach Beſchluß des Aktionsausſa,anen für

Mitteldeutſchland hat jede Ortsgruppe der USP. und KPD. bis
zu 500 Mitgliedern einen Telegierten zu entſendeu, für weitere
volle tauſend Mitglieder ift je ein weiterer Telreierter zu entſenden;

h) weiter ſind ſtimmberechtigt die Mitelieder der Vezirksieitung
und des Beitrotes der USP., die im Bezirk Hahe Merſeburg
wohnenden Mitglieder des Bezirksvorigndes der KPD.

Wir bitten um Entſendung der Telegierten von allen Orts-
vereinen bezw. Ortsgruvpen, da dieſer Bezirksparteiteg die Grund
ſoge der neuen Kampforganifation des Bezirkes ſchaffen ſoll.

Die Bezirksleitungen.

Unterbezirk Sangerhauſen-Eckartsberga.
Alle Ortsvereine des Unterbezirks der USP. (3. Jnternationale)

müſſen zu dem am Sonntag, den 12 Dezember, vormittags 9 Uhr
in Halle Volkspark ſiattfindenden Bezirkeparteitag einen Delegirten
entſenden. Parteigenoſſen, die Beſchlüſſe des Parteitages der Ver-
einigten Kommumſtiſchen Partei verpflichten uns zu intenſivſter Arbeit
nichts darf ſich jetzt unſeren Aufgaben in den Weg ſtellen. Jeder
Orisperein muß durch tinen Genoſſen auf dem Bezirkstag vertreten
ſein, damm die geſamte Mitalied'ichaft in der kürzeſten Zeit über alle
Fragen unterrichtet wird. Genoſſen, nehmt ſofort überall zum Bezirks-
tag Stellung und entſendet einen Genoſſen. Der Kampf beginnt, mit
ihm die Arbeit Der Unterbezirksvorſtand

der Vereinigten Kommuniiſtiſchen Partei. J. A. Karl Franzke.

Willen ſein Name in der Zeitung veröffentlicht worden ſei. Seine
politiſche Geſinnung ſträube ſich ganz entſchieden gegen die Be-
teiligung an derartigen Hilfsaktionen und ex habe nur ſeiner Pflicht
als Kartellvorſitzender genügen müſſen. Die heutige Sitzung müſſe
darüber entſcheiden, ob die Gewerkſchaften ſich an der Hilfsaktion
beteiligen wollen oder nicht. Jn der Diskuſſion gingen verſchiedene
Kollegen auf die Tendenzen aller derartiger Hilfsaktionen, die von
bürgerlicher Seite inſzeniert worden ſind, ein und vertraten ein
mütig den alten Grundſatz, daß ein Sozialiſt jede Beteiligung an
einer öffentlichen Almoſenſammlung ablehnen müſſe. Die Ver-
gangenheit und auch die Gegenwart zeige zur Genüge vpraktiſche
Beiſpiele, daß dieſe Hilfsaktionen nicht parteilos ſind. Man ſehe
ſich nux einmal die titelſtrotzenden bürgerlichen Namen an, die den
Aufruf unterzeichnet haben und jede weitere Erörterung iſt über-
flüſſig. Man beſchloß nach reiflicher Ausſprache an der Hilfsaktion
„Kind in Not“ nicht teilzunehmen. Zur Gründung einer Arbeiter-
Samariterkolonne wurde vom Kollegen Reich Aufklärendes mit
geteilt und an die Kollegen der einzelnen Betriebe Agitations-
material verteilt. Auf die in dieſem Monat ſtattfindenden Dele-
giertenwahlen zur nächſten Kartellſitzurng wurde beſonders hin

ewieſen. Die Warenverſorgungsgeſellſchaff der deutſchen freien
zewerkſchaften hat eine Anfrage an das Gewerl-haftskartell betr.

Mitgliedſchaft gerichtet und wurde aus dieſem Grunde, um der
Arbeiterſchaft die Anſchaffung billiger Kleidungsſtücke zu ermög-
lichen, der Anſchluß einſtimmig beſchloſſen. Der Magiſtrat hat der
Bibliothek zwei Exemplare je zwei Bände der Geſchichte von
Sangerhauſen, koſtenlos überſandt. Die vom Gewerkſchaftskartell
vorgeſchlagenen vier ordentlichen Mitglieder ſowie vier Stellver
treter als Arbeitnehmer für den noch zu bildenden Verwaltungs-
ausſchuß des Arbeitsamtes ſind vom Kreisausſchuß beſtätigt wor-
den. Der Verwaltungsausſchuß beſteht aus acht ordentlichen Mit
gliedern und acht Vertretern (vier Arbeitgeber und deren vier Stell-
vertreter; vier Arbeitnehmer und deren vier Stellvertreter). Alle
Kollegen wurden aufgefordert für den Beſuch aller Veranſtaltungen
der Volksbochſchule rege zu agitieren. Beſonders wurde auf den
Moralunterricht für die Kinder. die nicht konfirmiert werden, hin-
gewieſen und alle Kollegen aufgefordert, ibre Kinder und die ihrer
Arbeitskollegen zu veranlaſſen, den religiöſen Konfirmationsunter-
richt zu meiden. Bedauerlich iſt, daß viele Eltern, die aus der Kirche
ausgeſchieden ſind, ihre Kinder trotzdem noch zum Paſtor ſchicken.
Darum Arbeitereltern, brecht mit der alten ſchädlichen Trodition
der h Einſegnung und ſchickt Eure Kinder in den Moral
unterricht.

Artern. Achtung, Genoſſen Jm Sangerbäuſer und
Mansfelder Kreis entwickelt der Halliſche Heimat- Müller eine
fieberhafte Tätigkeit. So ließ er in Artern durch einen Rektor einer
Volksſchule die „rechteſteherden“ Führer der Arbeiterbewegung zu
einer Sitzung einladen. Da der Kartellvorſitzende auch unſeren
Genoſſen Beſcheid gab, waren auch wir zur Sitzung erſchienen.
Aber ſiehe da! Der gute Müller war recht vorſichtig mit ſeinen
Anusführungen. Er hatte wahrſcheinlich Wind bekommen und ſah
ſich nur änaſtlich im Kreiſe um, als er vor den „kommuniſtiſchen
Keimzellen“ warnte durch die nach Möſſers Meinung die Gewerk-
ſchaften zerſprengat würden. In der Ausſproche trat den dema-
gogiſchen Ausführungen Müſſers ein Genoſſe wirkungsvoll ent
gegen. Jedenfalls wird der Heimatdienſtmann die Ueberzeugung
mitgenommen haben, daß er hier mit ſeiner Flaumacherei kein
Glück hat.

Kartellſitzung. Es wurde ein Antrag angenommen.
nach dem Frauen, deren Männer vollbeſchäftigt ſind. keine dauernde
Nrhbeitehele annehmen dürfen. Land wirtſchaftliche Betriebe ſind
gusoeſchloffen. Es wurden viele Fälle angeführt, wo Mann und
Frau arbeiten obwohl doch noch viele Kriegerwitwen arbeitslos
ſind. Ein Antrag, das Gewerkſchaftskartell ſolle ſich zuſammen
mit den Betriebsräten an der Sammlung „Kind in Not“ be-
teiligen, wurde mit der Begründung abgelehnt. daß vor allen
Dingen der Staat für die durch ſein Verſchulden ſo beruntergekom-
menen Kinder zu forgen hat. Außerdem iſt die Sammlung nur
ein Tropfen auf einen heißen Stein.

Nordhauſen. Die Kunſtausſtellung iſt im Stadthaus geöffnet:
Mittwoch und Sonnabend von 3--6 Uhr. Sonntgas von 11 Uhr.
Nen ansgeſtellt: Aquarelle: Nordhauſen und der Harz.

Butter-Verkanf. Mittwoch, den 8. Dezember, von 10
Uhr Nr. 451 600, 10 1 Uhr Nr. 601 750 1 3 Uhr Nr.
751 und darüber. Buttermarke Nr. 83 iſt abzugeben Eintragung
in die Lebensmittelkarte unter 57 K. Abgegeben wird Pfd. Butter
zum Preiſe von 1,85 Mk.

(Weitere Provinz auf der übernächſten Seite.)
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Leben Wiſſen Kunſt
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Di Jagd auf den Dieb.
Eine Sache. die mich herzlich betrübt hat, habe ich vor wenigen

Tag geſehen. Es waren Proletarier gegen Proletarier. wie ſo
oft. ſo jammerwürdig oft!

Vor einem Seitenausgang des Bahnhofs ſtand ein Handwagen
mit zwer Säcken Kartoffeln. Niemand bekümmerte ſich um den
kleinen Wagen, der im Gedränge des Straßenverkehrs wie vergeſſen
daſtand. Bis ein Mann, den eine Frau in dem bekannten Mantel
aus altem Militärſtoff begleitete. um die Ecke bog. den Karren
ſah. mit der Frau einen Blick wechſelte und die Deichſel nahm und
mit dem Wagen fortſchob aber es war nicht ſein Wagen! Kaum
badte er fünfzig Schritte gemacht. ſo rannten zwei Burſchen zum
Bahnhof heraus, ſchrien, ihr Wagen ſei fort eſtohlen, und hatten
den Dieb auch ſchnell erſvöht und liefen ihm nach. Der begann
u laufen aber ſchnell kamen ſie ihm näher; er ließ den Karrenheben und lief, um ſich ſelbſt zu erten. Aber ſchon waren alle
Leute auf der Straße aufmerkſam geworden durch das „Haltet

den Dieb“. ſie drängten ſich zuſammen der Flüchtige kam
nicht recht vorwärts und da ſtellten ſich ihm auch zwei Männer
in Straßenbahneruniform entgegen „Halt!“ Er wollte an ihnen
vorbei, ſie packten ihn an den Armen. Er wollte ſich ihnen ent
reißen. aber derber packten und ſtießen ſie ihn. drohend und
ſchimpfend. Und während die Jungen mit ihrem geretteten Kar-
toffelkarren lachend abzogen, zerrten die Straßenbahnleute den
Dieb durch die Menge der Gaffenden einem andern Seitentor des
Bahnhofs zu, um ihn drinnen der Polizei zu übergeben. Er ſchalt
und dettelte dazwiſchen, ſuchte ſich zu befreien, bat wiede aber
wie zwei graue Racheengel hatten ſich die Straßenbahn e in
ſeinen Rock verkrallt. Die Frau des Diebes miſchte ſich Sie
zerrte mit ihren ſchwachen Armen an den Häſchern, ab er
reichte nichts. als daß ſie mit einem Stoß gegen ihre Bruſ an die
nächſte Faſſade geſchleuder“ wurde. Jhr Mann wurde wütend;
noch ehe ſie ihn vollends zur Tür hineindrängten, ſuchte er ſich
mit Stößen und Tritten zu befreien: er erhielt ſchwerere Schläge
ſein Geſicht blutete. Die Frau ſtürzte wieder hinzu, in einem
Knänel drehten ſich die vier Menſchen zur Türe hinein, in den
Hintergrund des Hausgangs, um eine Ecke, man hörte den Dieb
noch einmal keuchen, das Weib ſchreien.

Ich ſage nicht, daß der Dieb im Recht geweſen ſei. Die beidenJungen oder ihre Eltern daten ſchwer gearbeitet um das Geld

das ſie dem Bauern für ihre Kartoffeln gegeben hatten. und der
Dieh ging damit um, ihnen die Frucht ihrer Mühe zu nehmen.
Und ferner, ohne zu fragen, was aus ihnen werden würde, wie
ſie ſich ſättigen würden, wenn er ihnen das Notwendioe nähme
griff er blindlings zu, nur an ſeinen Hunger denkend, um
ſeinen Vorteil beſorgt. Er handelte unſozial, unſolidariſch,
er handelte im einzelnen ſo, wie die herrſchenden Klaſſen im allge
meinen gegen die Arbeitenden, wie die Staaten innerhalb und
außerhalb des „Völkerbundes“ gegeneinander handeln. Der Dieh
aber, der es nicht auf mehr als zwei Säcke Kartoffeln abgeſehen
hat, wird aber wohl nur durch die Not des Augenblicks zum Stehlen
getrieben worden ſein, und ein großer Teil ſeines Unrechts wird
der Geſellſchaft zufallen, die ſeine brauchbaren Arme vielleicht ohne
Arbeit, ſeinen Bentel ſicher ohne hinreichenden Verdienſt ließ.
Gewiß! Und im fommuniſtiſchen Staate wäre er vielleicht nicht
zum Dieh geworden. Aber wenn doch: dann müßte ihn auch der
kommuniſtiſche Staat als einen Menſchen behandeln, der Unrecht
getan bat, müßte dem Beraubten vor ihm Schutz und Gennagtunng
verſchaffen. vor allen Dingen aber ihn vor ſeinem eigenen Triebe
ſchötzen. Und dieſer Schutz müßte freilich guf andere Art aus-
geibt und dieſe Genugtuung anders vollzogen werden als ber
dieſen Gerichten und bei dieſer Volizei, wo ein Geſetz der Blinden
die Einäugigen verdammt.

Daran haben die beiden Straßenbahnkeute nicht gedacht, als ſie
über ihn herfielen. Nein. ſie hatten beide Uniform an. alſo waren
ſie ſchon halbe Poliziſten,. um hier einzugreifen. Dann gingen
auch ſolche Bedanken in ihnen durcheinander: „Der Halunfe! Der
elende Dieb!“ Sie waren von Kind auf gelehrt, einen Dieb zu
haſſen und zu vergchten. Das böſe Bedürfnis, zu haſſen und zu
verachten. haben faſt alle Menſchen in ſich; in ſolchen Augenblicken,
wo es ſich mit dem Glauben des Rechts betätigen darf, bricht es
dann aus. Auch Neid ſtak in den Häſchern: Was., wir ſchuften
von früh bis ſpät. um zu leben. und der will's nur ſo an der
Deichſel nehmen und beimführen! Drauf, auf den Lump!“ Und
Furcht war dabei: „Jch habe auch Kartoffeln daheim! So gut
wie der hier ſtiehlt. könnte ieder ſtehlen! Was ſoſlt' ich eſſen, wenn
mir mein Kellerchen leergeſtohlen würde?“ Und drauf auf den Dieb,
rls ob dadurch der einzelne Keller mitbeſchützt würde! Und ſo
»aben ſie ihn einer Behandlung überliefert, an der ſie ſelbſt als
'roletarier kein Intereſſe hatten.

denn wenn ich über die Tat eines anderen richten will. ſo muß
uch gewillt ſein, alle Umſtände zu erwägen, die zur Tat ge-

führ' haben. Und dazu muß ich bereit ſein. gegen all das zu
wirken was zu der Tat geführt hat. War Armnut ſchuld. ſo mutz
ich bereit ſein. ihm nach Kräften von dem meinigen mitzuteilen
War nbeſonnenheit ſchuld. ſo muß ich bereit ſein. ihm jederzeit
mit meinem Rate zu dienen. Wars Bosheit. ſo muß ich bereit
ſein, mit aller Liebe das meinige zu tun, damit ſein Sinn ſick
vendei. Und iſt ſein Unrecht nur die Folge eines viel arößeren
nrechts das vorher ihm angetan worden iſt, ſo muß ich bereit
cin, ihm für jenes Unrecht Gennatunng zu verſchaffen, ehe ich ihn
r das ſeinige zur Rechenſchaft ziehbe.
Das alles aber tut der Staat nicht. durch deſſen beſoldeten
ichter er Fartoffelbieh zu Vefäönenjia verurteilt werden wird

denn dieſer Stagt ſchützt den Großſchieber, der ſeine Millionen
ns Ausland ſchaſt durch die Erhaltung dert kapitaliſtiſchen Wirt
chaftäform De Zöäont der den Koninfteldsieb ins Gefönanfe
ſetzt. züchtet den Diebſtahl indem er die Not züchtet denn er ſchüht
ic Kapitaliſten n ihrem Vorgeben Tanſende und Tanuſende aus
en Werkſtätten zu jagen brotlos zu machen Dieſer Staat hat
ine Liebe alſo hat er kein Recht zum Gericht
Wenn wir einmal ſo gut ſein werden, daß uns das Blut erſtarrt

r Erauen über die ſeeliſche Not eines Menſchen der zum Dieb
werden mußte und daß uns das Herz groß ſchlägt vor Sehnſucht
ihm zu helfen dann werden wir das Recht haben ihn zu fangen
und zu richten Heute kann das „Haltet den Dieb!“ für uns
nur bedeutern: „Kämpft für die Weltrevoluiiſon! Kämpft für die
Vernichtung des Kavpitalismus durch die Diktatur des Prole-

grigta!“ Ludwig Gärtner
(Machdruc
verboten.)2 Der Antertan.

Romun von Heinrich Mann.
Erhorenen Hauptes verließ er die Fabrik Jm ſchwarzen Rock

achte er ſich auf, um den wichtigſten Herren der Stadt die Auf-
merkſamkeit ſeines Beſuches zu erweiſen. Von der Meiſeſtraße
konnte er, um zum Bürgermeiſter Doktor Scheffelweis in die
Schweinichenſtraße zu gelangen. einfach der Wuchererſtraße folgen.
die jetzt Kaiſer-Wilhelm-Straße bieß Er wollte es auch im ent-
ſcheidenden Augenblick aber, wie auf eine Verabredung die er vor
ſich ſelbſt gebeimgebalten bätte bog er dennoch in die Fleiſchbauer
grube ein Die zwei Stufen vor dem Hauſe des alten Herrn Buck
waren abgewetzt don den Füßen der ganzen Stadt und von den Vor-
gängern dieſer Füße. Der Klingelzug an der gelben Glastür be-
wirkte drinnen ein langes Raſſeln im Leeren. Dann ging dort
hinten eine Tür auf, und die alte Magd ſchlich über die Diele. Aber
ſie war noch längſt nicht angelangt, da trat vorn der Hausherr aus

ſeinem Bureau und öffnete ſelbſt. Er zog Diederich, der ſich eifrig
verbeugte, bei der Hand herein.

„Mein lieber Heßling! Jch habe Sie erwartet, man hatte mir
Ankunft berichtet. Willkommen denn in Netzig, mein Herr

oktor.“
Sofort hatte Diederich Tränen in den Augen und ſtammelte:
„Sie ſind zu gütig, Herr Buck. Natürlich habe ich zuerſt und vor

allem Jhnen, Herr Buck. meine Aufwartung machen wollen und
Jhnen verſichern, daß ich immer ganz daß ich immer ganz zu
Ihren Dienſten ſtehe,“ ſchloß er, freudig wie ein guter Schüler.
Der alte Herr Buck hielt ihn noch feſt, mit ſeiner Hand, die warm
und dennoch leicht und weich war.

Dienſte er ſchob Diederich ſelbſt den Seſſel zurecht, „die
wollen Sie doch natürlich nicht mir leiſten, ſondern Jhren Mit-
bürgern die es Jhnen danken werden. Zum Stadtverordneten
werden Jhre Mitbürger Sie in kurzem wählen, das glaube ich
Jhnen verſprechen zu können, denn damit belohnen ſie eine ver-
diente Familie. Und dann“ der alte Buck beſchrieb eine Gebärde
feierlicher Freigebigkeit 22 verlaſſe ich mich anf Sie, daß Sie es
uns recht bald ermöglichen werden, Sie im Magiſtrat zu begrüßen.“

Diederich verbengte ſich, beglückt lächelnd, als werde er ſchon be
grüßt. „Die Geſinnung unſerer Stadt,“ fuhr Herr Buck fort, „ich
ſage nicht, daß ſie in allen Teilen gut iſt. Er verſenkte ſeinen
weißen Knebelbart in die ſeidene Halsbinde. „Aber noch iſt Raum“

der Bart tauchte wieder auf und will's Gott noch lange, für
wahrhaft liberale Männer.“

Diederich betenerte: „Jch bin ſelbſtverſtändlich durchaus liberal.“
Darauf ſtrich der alte Buck über die Papiere auf ſeinem Schreib-

tiſch. „Jhr ſeliger Vater hat mir hier oft gegenüber geſeſſen. und
beſonders häufig damals, als er die Papiermühle errichtete. Dabei
konnte ich ihm zu meiner großen Freude förderlich ſein. Es handelte
ſich um den Bach, der jetzt durch Jhren Hof fließt.“

Diederich ſagte mit tiefer Stimme: „Wie oft, Herr Buck, hat mein
Vater mir erzählt, daß er den BVach, ohne den wir gar nicht
exiſtieren könnten, nur Jhnen verdankt.“

„Nur mir, dürfen Sie nicht ſagen, ſondern den gerechten Zu
ſtänden unſeres Gemeinweſens, an denen aber der alte Buck er
hob ſeinen weißen Zeigefinger, er ſah Diederich tief an, „gewiſſe
Leute und eine gewiſſe Partei manches ändern würden, ſobald ſie
könnten.“ Stärker und mit Pathos: „Der Feind ſteht vor dem
Tore, es beißt zuſammenhalten.“

Er ließ eine Pauſe verſtreichen und ſagte in leichterem Ton,
ſogar mit einem kleinen Schmunzeln: „Sind Sie nicht, mein werter
Herr Doktor, in einer ähnlichen Lage, wie damals Jhr Vater? Sie
wollen ſich war Sie haben Pläne

„Allerdings.“ Und Diederich ſetzte eifrig auseinander, was alles
geſchehen müſſe. Der Alte hörte ihm aufmerkſam zu, er nickte,
nahm eine Priſe Endlich ſagte er: „Jch ſehe ſoviel, daß der
Umbau Jhnen nicht nur große Koſten, ſondern unter Umſtänden
auch Schwierigkeiten mit der ſtädtiſchen Baupolizei verurſachen
wird mit der ich übrigens im Magiſtrat zu tun habe. Nun
en Sie ſich, mein lieber Heßling, was hier auf meinem Schreib-
tiſch liegt.“

Da erkannte Diederich einen genauen Aufriß ſeines Grundſtückes,
ſamt dem dahinter gelegenen. Sein verblüfftes Geſicht bewirkte
bei dem alten Buck ein Lächeln der Genugtunng. „Jch kann wohl
dafür ſorgen,“ ſagte er, „daß keine erſchwerenden Umſtände ein-
treten.“ Und auf Diederichs Dankſagungen: „Wir dienen dem
großen Ganzen, wenn wir jedem unſerer Freunde vorwärtshelfen.
Denn die Freunde einer Volkspartei ſind alle außer den Tyrannen.“

Nach dieſen Worten lehnte der alte Buck ſich tiefer in den Seſſel
und faltete die Hände. Seine Miene hatte ſich entſpannt, er wiegte
den Kopf wie ein Großvater. „Als Kind hatten Sie ſo ſchöne blonde
Locken,“ ſagte er.

Diederich begriff, daß der offizielle Teil des Geſpräches beendet
ſei. „Jch weiß noch,“ erlaubte er ſich zu ſagen, „wie ich als kleiner
Junge hier ins Haus kam, wenn ich mit Jhrem Herrn Sohn Wolf-
gang Soldaten ſpielte.“

„Ja, ja. Und jetzt ſpielt er wieder Soldat.“
„Oh! Er iſt ſehr beliebt bei den Offizieren. Er hat es mir ſelbſt

geſagt.“
„Jch wünſchte, mein lieber Heßling, er hätte mehr von Jhrer

praktiſchen Veranlagung Nun, er wird ruhiger werden, wenn
ich ihn erſt verheiratet habe.“

„Jch glaube,“ ſagte Diederich, „daß Jhr Herr Sohn etwas Geni-
ales hat. Daher iſt er mit nichts zufrieden, er werß nicht, ob er
General werden ſoll oder ſonſt ein großer Mann

„Jnzwiſchen macht er leider dumme Streiche.“ Der Alte ſah aus
dem Fenſter. Diederich wagte ſeine Neugier nicht zu zeigen.

„Dumme Streiche? Das kann ich gar nicht glauben, denn mir bat
er immer imvponiert, gerade durch ſeine Jntelligenz. Schon früher,
ſeine Aufſätze. Und was er mir neulich über unſeren Kaiſer geſagt
hat, daß er eigentlich gern der erſte Arbeiterführer wäre

„Davor behüte Gott die Arbeiter.“
„Wieſo?“ Diederich war tieferſtaunt.
„Weil es ihnen ſchlecht bekommen würde. Uns anderen iſt es auch

nicht gut bekommen.
ber wir haben doch, dank den Hohenzollern, das einige Deutſche

Reich.“
„Wir haben es nicht,“ ſagte der alte Buck und ſtand ungewöhnlich

raſch nom Stuhl auf. „Denn wir müßten, um unſere Einigkeit zu
bewerſen, einem eigenen Willen folgen können; und können wir's?
Jhr wähnt euch einig. weil die Peſt der Knechtſchaft ſich verall-
gemeinert! Das hat Herwegh, ein Ueberlebender wie ich, im Früh-
jabr Einnundſiebzig den Siegestrunkenen zugerufen. Was würde
er heute ſagen!“

Diederich konnte. vor dieſer Stimme aus dem Jenſeits, nur ſtam
meln: „Ach ſa, Sie ſind ein Achtundvierziger

„Mein lieber junger Freund, Sie wollen fagen, ein Narr und ein
Beſiegter. Ja! Wir ſind beſiegt worden, weil wir närriſch genug
waren. an dieſes Volk zu glauben. Wir glaubten, es würde alles
das ſelbſt vollbringen, was es jetzt für den Preis der Unfreihelt von
ſeinen Herren entgegennimmt. Wir dachten es mächtig, reich, voll
Einſicht in ſeine eigenen Angelegenheiten und der Zukunft ergeben.
Wir ſahen nicht. daß es ohne politiſche Bildung deren es weniger
bat als alle anderen, beſtimmt ſer, nach ſeinem Aufſchwung den
Mächten der Vergangenheit anheimzufallen. Schon zu unſerer
Zeit gab es allzu viele die unbekümmert um das Ganze, ihren
Privatintereſſen nachjagten und zufrieden waren, wenn ſie in
irgendeiner Gnadenſonne ſich wärmend. den unedlen Bedürfniſſen
eines anſpruchsvollen Genußlebens genügen konnten. Seitdem ſind
ſie Legion geworden, denn die Sorge um das öffentliche Wohl iſt
ihnen abgenommen. Zur Großmacht haben eure Herren euch ſchon
gemacht, und indes ihr Geld verdient, wie ihr könnt, und es ausgebt.
wie ihr mögt., werden ſie euch oder vielmehr ſich auch noch die
Flotte bauen, die wir damals uns ſelbſt gehaut haben würden. Unſer
Dichter damals wußte was ihr erſt jetzt lernen ſollt: Und in den
Furchen die Kolumb gezogen. geht Deutſchlands 2ukunft auf!“

„Bismarck hat eben wirklich etwas getan.“ ſagte Dicederich, leiſe
trinmrhierend

„Das iſt es gerade. daß er es hat tun dürfen! Und dabei hat er
alles nur faktiſch getan, formell aber im Namen ſeines Herrn. Da
waren wir Bürger von achtundvierzig ehrlicher, das darf ich ſagen,
denn ich habe damals ſelhſt bezahlt, was ich gewagt hatte

„Jch bin verurteilt worden, weil ich die Souvderänität der
Natſonalverſammlung gegen eine Partikularmacht verteidigte und
das Volk, das ſich in Notwehr befand, zum Aufſtand führte. So
war in unſerem Herzen die deutſche Einheit: ſie war eine Ge
wiſſenspflicht, die eigene Schuld jedes einzelnen, für die er einſtand.
Nein! Wir huldigten keinem ſogenannter Schöpfer der deutſchen
Einheit. Als ich damals, beſiegt und verraten, hier oben im Hauſe
mit meinen letzten Freunden die Soldaten des Königs erwartete,
da war ich, groß oder gering, ein Menſch, der ſelbſt am Jdeal ſchuf:
einer aus vielen, aber ein Menſch. Wo ſind ſie heute

Der Alte hielt an und machte ein Geſicht, als lauſchte er. Diede-
rich war es ſchwül. Er fühlte, daß er zu dem allen nicht länger
ſchweigen dürfe. Er ſagte: „Das deutſche Volk iſt eben, Gott ſei
Dank, nicht mehr das Volk der Denker und Dichter, es ſtreöt
modernen und praktiſchen Zielen zu.“ Der Alte kehrte aus ſeinen
Gedanken zurück, er deutete nach der Zimmerdecke.

Damals war die ganze Stadt bei mir zu Hauſe. Jetzt iſt es ſo
einſam wie nie, zuletzt ging noch Wolfgang fort. Jch würde alles
dahingeben. aber, junger Mann, wir ſollen Reſpekt haben vor
unſerer Vergangenheit auch wenn wir beſiegt worden ſind.

„Zweifellos,“ ſagte Diederich. „Und dann ſind Sie immer noch
der mächtigſte Mann in der Stadt. Die Stadt, ſagt wan immer,

gehört dem Herrn Buck.“
Das will ich aber gar nicht, ich will, daß ſie ſich ſelbſt gehört.

Er atmete tief auf. „Das iſt eine weitläufige Sache, Sie werden
ſie allmählich kennen lernen, wenn Sie Einblick in unſere Verwal

von der Regierung und ihren junkerlichen Auftraggebern. Heute
will man uns zwingen, den Gutsbeſitzern, die uns keine Steuern
zahlen, unſer Licht zu geben, morgen werden wir ihnen Straßen
bauen müſſen. Zuletzt geht es um unſere Selpſtverwaltung. Sie
werden ſehen, wir leben in einer belagerten Stadt.“

Diederich lächelte überlegen. „So ſchlimm kann es wohl nicht
ſein, denn unſer Kaiſer iſt doch ſo eine moderne Perſönlichkert.“

„Nun ja,“ ſagte der alte Buck. Er erhob ſich, wiegte den Kovf
und dann zog er es vor, zu ſchweigen. Er reichte Diederich die Hand.

„Mein lieber Doktor, Jhre Freundſchaft wird mir gerade ſo wert
voll ſein, als die Jhres Vaters mir war. Nach unſerer Unter-
redung habe ich die Hoffnung, daß wir in allem einig gehen werden.“

Unter dem warmen blauen Blick des Alten ſchlug Diederich ſich
auf die Bruſt. „Jch bin ein durchaus lieberaler Mann!“

„Vor allem warne ich Sie vor dem Regierungspräſidenten
von Wulkow. Er iſt der Feind, der uns hier in die Stadt geſetzt
worden iſt. Der Magiſtrat unterhält nur die unuwgänglichen Be-
iehungen zum Präſidenten. Jch ſelbſt habe die Ehre, von demLeere nicht gegrüßt zu werden.“

„Oh!“ machte ehrlich erſchüttert.
Der alte Buck öffnete ihm ſchon die Tür, ſchien aber noch etwas

zu überlegen. „Warten Siel“ Er trat eilig zu ſeiner Bibliothe,
bückte ſich und tauchte aus einer ſtaubigen Tiefe mit einem kleinen,
faſt quadratiſchen Buch auf. Er ſteckte es Diederich raſch zu, er-
ſtohlenen Glanz in ſeinem Geſicht, das errötet war. „Da, nehmen
Sie! Es ſind meine „Sturmglocken“! Man war auch Dichter
damals.“ Und er ſchob Diederich ſanft hinaus. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Die Magere. „Hör' mal, Liſſy. ſo tief dekolletiert kannſt du aber

unmöglich auf den Ball gehen, du blamierſt dich ja bis auf die
Knochen 8 („Der Brummbär.“)

Halliſche Kunſtkritik.
Freie Volksbühne in Halle.

Goetßes „Jphigenie auf Tauris“. Die kurze Zeitſpanne von
ſechs Wochen, in der Goethe ſeine „Jphigenie“ vollendete deutet
darauf hin, daß der Dichter ſich bereits vorher mit dem Stoff ge
tragen haben muß. Doch wiſſen wir darüber nichts Genaues. Das
Stück war urſprünglich in Proſa abgefaßt und inhaltlich ein, ge
ſchloſſenes Ganzes. Goethe formte es ſpäterhin noch verſchiedene
Male um, ſeine letzte vollendete Geſtalt aber erhielt das Werk in
Jtalien. Die Eindrücke, die Goethe in dieſem Lande erhielt, ſind
nicht ohne Einfluß auf ſeine Arbeit geblieben. Der hohe Stil der
„Jphigenie“, die Einfalt, die ſtille Größe und Abgeklärtheit der
Bühnendichtung wirkten bei ihrem Erſcheinen im Jahre 1787 ſelbſt
auf die Freunde des Dichters ſo neu und befremdend, daß Goethe
ſich zu der ſchmerzlichen Aeußerung veranlaßt ſah, „im Grunde
danke ihm niemand für ſeine unendlichen Bemühnngen.“ „So eige
Arbeit,“ ſagte er, „wird eigentlich nie fertig. Man minß ſie für
fertig erklären, wenn man nach Zeit und Umſtänden das Möglichſte
getan hat.“ Jn der Jvphigenienſage batten verſchiedene andere
Sagen, wie die vom Tantalidenfluch und die kultiſche Legende der
tanriſchen Artemis Eingang gefunden Goethe konnte ſich bei
ſeinem Schaffen auf vorhandene alte Darſtellungen ſtützen. Die
„Glektra“ des Sophokles, die „Oreſtie“ des Aeſchylus ſowie die
Jphigenientragödien des Euripides kannte Goethe. Hauptſächlich
dürfte er die „Jphigenie bei den Tanriern“ des letztgenannten grie-
chiſchen Tragöden als hiſtorſſches Fundament benutzt haben doch
nur, um auf ihm ein vollſtändig neues Gebäude reinſter Menſch
lichkeit aufzurichten. Die äuſeren Motive werden bei ihm zu
inneren. Eurivides löſt den Fluch, der auf dem Muttermörder
Orceſtes laſtet, durch eine von Gott befoßlene Tat, Goethe durch
die Reue des Oreſtes. Schon an dieſem einen Beiſpiel kann man
die Wandlung in der ethiſchen Wertung gewiſſer Jdeen beobachten
Und dann: die Geſtalt der Trhigenie, die Werbſelwirkung von
Schuld und Sühne die Gegenſätze zwiſchen verſchieden gearteten
Kulturanſchauungen, die Beziebungen verſchiedener Völker und
Bildunen zueinander, alles das iſt einem andern Wertmaßſtabe
unterworfen und in den Dienſt einer wahrhaften, aufrichtigen
Menſchlichkeit geſtellt. Ein tiefer, echt religiöſer Grund trägt die
Dichtung. die friedlich und verſöhnend mit dem Glauben an das
Gute im Menſchen ausklingt

Die Aufführung am Sonntag, mit welcher der nen ausgeſchmückte
Thaliaſaal ſeine Weibe als Heim der „Volksbühne“ empfing ge
ſtaltete ſich u einer würdigen, woblgelnungenen Feier. Die Titel-
rolle gab Melitta Leithner als Gaſt. Thre ſonſt recht gute
Darſtellung ließ zuweiken das Zarte, Weiche, Jnnige edler Weib-
lichkeit vermiſſen, war zu berb angefaßt, wie überhauvt die garſamte
Aufführung aus dem Rahmen realiſtiſcher Dramatik mehr ins
Kosmiſche ätberiſch Maeklärte bätte gehoben werden fönnen. Das

liſtiſcher Wiedergghbe kiti, während Joſebh Krah es ein vackender
bis ins innerſte Mark erſchütternder Oreſt war. Fritz Hen fel
als Pylades bötte etwas lauter ſprechen können. Die Rolle des
Arkas ſag bei Hermann Weddinao in guten Händen Einige
Kleinigkeiten bedücfen noch der Erwähnnng: Wenn die reſt loſe

Se ſtellung der Volkehühnenmitalieder an der Platztuweiſung
haum Vrinziv erboben iſt dann ſollte man doch auch darauf achten.
daß der Herr Ober- und Unterbitrgermeiſter ſowie der bochwohl-

löbliche Rat der Stodtrerordneten und ſonſtiger ehrſomer Stadt
väter nicht oben auf dem Rang in geſchloſſenerReihedie
beſten Vlätze einnehmen. Efnige beruwaruvpierte Staffage-
fiauren ändern nichts an dieſer Tatſache. Die Zuſtände in de
Garderobe ſind auch noch nicht einwandfrei zu nennen. Ließe ſt

„Jch weiß wohl, Sie ſind zum Tode verurteilt worden,“ ſagte nicht durch Anſtellung einiger Hilfskräfte eine ſchnellere Abfey
Diederich, wieder eingeſchüchtert. gung des Publikums ermöglichen w.

tung bekommen. Wir werden nämlich jeden Tag heftiger bedrängt
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Aus der Provinz.
ord sehr Ein Schlacht efeſt wolte m in der e

Sonias in einer Grundſtück der Stolderger Straße veranſialien.
h tat Desrunze des edlen Vorßentieres wurden die Diebe verſcheucht.

n daden fich ein ggiegerigrige E. H. wegen unglück
her Bede und ein junges Mädchen M. wegen wiederholter
Differenzen mit ihren Eltern.

Der Wochenbericht des Ardejtenachweisamies meldet: unver-
Indert ſchlechte Lage. An bedürftige Arbeitsloſe gelangten Lebens-
mitrel zur Ausgabe ſowie eine Wirtſchaftsbeihilfe.

Metallarbeiter. Sonntag den 12. Dezember, General Ver
ſamariung in „Stadt Berlin. Tagesordnung Jahresbericht; Er
döhnng des Lokaldettrages; Wahl der Ortsverwaltung Kartellbericht,

Der Schrebergartenverein fordert ſeine Mitglieder
auf. für die hergerichteten Anlagen Vauanteile zu zeichnen reſb.

2 Anch können dort Halbmeterlange Pfähle für
Himberren Stachel- und Fohannisbeeren und Tomaten abgeholt
werden.
Wittenberg. Ein Fiasko. Eine von den Hilferdingen

F.on zuhlen.

telen
Verein
weiſt das Programm Szenen aus den iſterſingern auf. Das
Weißenfelſer Stadtorcheſter wird auf W Mann verſtärkt. An
Soliſten ſind namhafte Künſtler verpflichtet, unter ihnen Walter
Soomer vom Leipziger Stadttheater. Die Unloſten. die dem
Verein für dieſes Konzert entſtehen, ſind erhebliche. Demzufolge
werden auch die Eintrittspreiſe ungewöhnlich hoch ſein. Trotzdem
wird der Verein kaum in der Lage
können; er ſteht aber auf dem Standpunkte, daß für die Arbeiter
das Beſte gerade gut genug iſt, und hat demzufolge ſeine Arbeiten
auf nur Gutes eingeſtellt. Auch iſt dem Tendenzlied Rechnung ge
tragen. Wir können den Arbeikern nur empfehlen, daß ſie ſich dieſen
Kunftgenuß nicht entgehen laſſen, und trotz der hohen Preiſe ſich
rechtzeitig mit Eintrittskarten verſehen.

Naumburg. Der Zentralverband proletariſcher Frei-
denker veranſtaltet am Donnerstag, den 9. Dezember, abends t 8
Uhr, im großen Saale des „Schützenhauſes“ eine öffentliche Volksver
ſammlung, in welcher Genoſſe Hermann Eilfeld aus Eſſen a. Ruhr
über das Thema: „Das revolntionäre Proletariat, Kirche
und Staagat“ ſprechen wird. Die bekannte Tatſache, daß in unſeren

itr Sonnabend, den 4. Dezember, nach dem „Tivoli“ einberuſene
trliche Verſammlung konnte nicht ſtattfinden.

ſen der Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands
Dinge, die da kommen ſollten. Als Redner hatte man

n Herrn Sceger“ Leipzig verſchrieben. der

dorf ſeinen ehemaligen Genoſſen betrübt erklären daß die Ver-
ung nicht ſtattfinden könne. Unter den Anweſenden bemerkte

n verſchiedene Parteiſpalter und Leute, die das ihren von der
Arbeiterſchaft übertragene Vertrauen mißbrauchten. Leider laſſen
ſich auch einige ſimple Banarbeiter vor dieſen antibolſchewiſtiſchen
Wagen ſpannen. Dem Kaſſierer war nicht beſonders zumute bei
dem Anblick der vielen Genoſſen, mit denen er draußen Schulter an
Saulter um beſſere Ardeitsbedingungen kämpfen muß. Hoffentlich
ſehen dieſe Leute noch beizeiten ein, daß ſie nur irregefübrt werden.

Pratanu. Einen Beweis, daß wir die Kirche nicht
mehr brauchen hat am Sonntag der hieſige Pfarrer gegeben.
Als der Arbeiter Rudke zur Trauung in der Kirche erſchien er
klärte der ſtreng dogmatiſch glänbige Diener Gottes, er könne die
Trauung nicht vollziehen, da die Braut eine Ranke im Haar trage.
Alles Zureden des Standeskeamten und Lehrers half nichts und
ſo zog unſer Ehepaar ohne prieſterlichen Segen zum Tanzſaal.
Eigenrlich müßte es recht vielen Arkeitern ſo ergehen, dann würden

i über das Weſen der Kirche aufgetlärt und dieſer den
Rücken kehren.

Weißenfels. Der Arbeiter Geſangverein (VWeißen-
felſer Volkéchor veranſtaltet am 16. Dezember im neu hergerich-

c

Ungeſähr 70 bis Kirche vielfach noch größte Unklarheit herrſcht, ſollte jeden Genoſſen
Frauenkreiſen über die Aufgaben des BProletariats gegenüber der

veranlaſſen, die weiblichen Angehörigen ſeiner Familie unbedingt in
dieſe Verſammlung mitzubringen

Naumburg. Achtung!

am K. Dezember

ſtatt welche von etwa300 Perſonen beſucht war, referierte Genoſſe Heſſelbarth
(Berlin) über die Einigung der Arbeiterklaſſe auf dem Boden der
3. Jnternationale. Jn einer ſehr ſachlichen Form entledigte er ſich
ſeiner Aufgabe und legte die Gründe dar, welche klar und deutlich
zeigen, daß eine Einigung der Arbeiterklaſſe auf dem Boden der
3. Jnternationale nicht nur möglich, ſondern auch eine dringende
Not wendigkeit iſt. Der reichliche ſtürmiſche Beifall am Ende ſeiner
Ausführungen bewieſen, daß die meiſten Anweſenden mit ſeinen
Ausführungen einverſtanden waren. Jn der Diskuſſivn meldete ſich
der Rechtsunabhängige Krüger zum Wort. Zum großen Er
ſtaunen wußte er gegen die Ausführungen des Referenten nichts
Rechtes vorzubringen. Er ſchimpfte nur über den Terror, den die
ruſſiſchen Kommuniſten gegen die Menſchewiſten ausüben. Den
Anſchluß an die 3. Jnternationale bezeichnete er als eine Unter
werfung unter die bolſchewiſtiſche Diktatur. Jun ſeinem Schlußwort
erwiderte Genoſſe Heſſelbarth die von Krüger angeführten Ein-
wände. Auch dem rechtsunabhängigen Hoffmann, welcher über die
Berliner Betrielbsräte abfällige Bemerkungen machte, und ein KP.-

hat ſich für dieſen ger e geſtellt.
nge

ein, ſeine Unkoſten decken zu D

word erteilt. Nachdem nogh einige Reuaufnahmen erledigt waren
chloß Genoſſe Schneider die öffentliche mit der

fforderung zur regen Agitation.
Vrannsdorf (Kr. Huerfurt). Arbeiterlos. der Brikett

fabrik Pſännerhall zu Braunsdorf ereignete ſich am Dienstagabend
im ſogen. Kühlhaus eine ſchwere Kohlenſtaubexploſion. Leider wurden
dabei fünf Arbeiter verletzt, darunter zwei ſchwer. Von letzteren iſt
der Aufſeher Martin bereits ſeinen ſchweren Brandwunden erlegen.

ie Schuld an der Entſtehung des Feuers jſt wohl nicht nachzuweifen.
Aber ob die Betriebseinrichtung allen Sicherbeitsanforderungen ent
ſpricht, ſoll erſt die Bergbehörde feſtſtellen. Auffällig iſt, daß ſeit April
ſchon das dritte Mal Feuer in der Fabrik entſtanden iſt und immer
ſind Arbeiter dabei verunglückt. Am Freitagabend ereignete ſich bereits
wieder ein ſchwerer Unfall, dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel.
Der auf dem Wivperboden beſchäftigte Arbeiter Vogel wollte einen
ſchlechtlaufenden Förderwagen durch den Wipper ſchieben und wurde
von den nachfolgenden Wagen zwiſchen den Wipperrahmen derartig
am Bruſtkorb gedrückt, daß er bald nach der Einlieferung im Berg
mannstroſt“ verſtorben iſt. Hoffentlich zeigt ſich die Geſellſchaft den
Hinterbliebenen der Arbeiter etwas erkennklicher, als wie es bisher
dort üblich war.

Sport und Körperpflege.
Bezirksſportkartell für den Regierungsbezirk Merſebn Alleouckrege welche dem Bezirkskartell angeſchloſſen ſind werden

einer Konferenz am Sonntag, den 19. d. M., früh pünktlich 9 Ühr,
im „Volkspark“ hierdurch eingeladen. Jeder Kartell hat 2 Delegierte zu
ſenden. Wir bitten um zahireiches Erſcheinen. Alle Zuſchriſten für
das Bezirkskartell ſind an den 1. Vorſitzenden, Genoſſen M. Vander
mann, Halle, Zwingerſtraße 1, zu ſenden.

ArbeiterAthletenbund (Bezirk Halle). Allen Vereinen hiermitzur Nachricht, daß die nächſte Bezirksſitzung am 12. d. We
9 Uhr, im Vereinsheim der Athletenvereinigung Germania-Felſenfeſt,
„Petzolds“ Reſtauxant, Charlottenſtraße 19, ſtattfindet. Den Ver
einen wird zur Pflicht gemacht, ihre Vertreter pünktlich erſcheinen

zu laſſen. J. A. K. BloſchiesVorſitz d. Bezirks Halle (Kreis 6).

Wer den Bezugspreis ohne Aushändigung der
vom Verlag ausgegebenen Quittung zahlt, tut es auf
die Gefahr hin, daß der Verlag den Betrag nicht
erhält und er dieſen noch einmal zahlen muß.

Werbt neue Abonnenten.Mitglied als Spitzel hinzuſtellen verſuchte, wurde die richtige Ant-

C
Arteiter Sanger-Chu

Freitag. den I0. erb.
o!8 t Ji e Rpark

Singestunde.
ken

franea- b Aädämdel.
Dienstag, den 7.. Dez.

3beds 8 Uhr. im Volks-
gark:
e Singeſtunde. W
Turn Sport Verein

Flehte.
Männer- Abteil. Rorden:
Dienst. u. Freitag 7 M.

Turnerinnen: Mittw.8-10.
Volkspark-Turuhalle.
Nänner-Abteil., Süden:

Montag und Freltag, von
7—-9 Uhr, i. d. Glauchaer
Schule, Taubenfſtraßge.

Dienstag, ben 7. Dez.,
abds. Uhr. i. Volkspark:

Mongatsverfſommlung.
Vortrag von Herrn Prof.
v. Drygaliki

Touvistou- Verein
„Die Naturtreunde

Mittwoch abends von
6 bis b Uhr. in der Turn
halle der Kloſterſtraße.

Freitag, abends (vünkt
lich s Uhr. im Mozartſagal,
Weidenpl. 29 (Saal-Ein-
angh) Arbeitsgemein-
chaft

Ardeiter Radfahrer an

Freiheit
Vereine, welche ſich an

ſchließen wollen ervalten
nähere Auskunft durch
BVaul Krayva. Halle (S.),
Mansfelberir. 25.
Uedeſter ſagten orenn

„vorwärts.“
Pereinsloba!: Horn,
Hochehbornſlraße 4.

Berſemnnlung: Dienstag
nach ben l. im Moragt.
Argeiter-Sahwimmrerefn,

Halle 2. d. S. (E. V.)
lebungsſtunden i. Hallen-

Schwimmbad
Dam nabteilung: Mitt-

wochs, von 8 dis 9 Uhr.
Jugenbadteilung Don

ueorstags. pon 7 bis S Uhr.
Männerabteilung: Dan-

nerstags von 8 bis Hhr.

Ard.-Samariter-Kol. kahe
Jeden Feitag: Uebungs-
unde n der Aufag deri i

WNartin-Schule,
unlne h
L Aihietenkinh von 898

in Hante a. 9. Saale

Pereins! an. auld. Kotte.
en. treten do.Je nen e. 4 177.5

Beantmlung.dern

7 iLhaſ, Kengan. Orestan.
Tetein z. Wege nur guter
Mondel. u. antenmufſig.
lebungsſed.: Jeden Grei
on abends 7 Uhr, inVorke Jenaurait, Kurze

J. am Mor Farehn. L.-6.
Vereinsl.: Lüderitz Berg,
T ſrraſe Jed. Mittw.
8Mhr: Uebungsſtunde.

nmternat. Bund der Krtegs-
deechädiat., Teihnehwmer

un -Hinterditedenen.
Ortagruppe: Halle (S.)
Mitrwoch nach l.

und 15. feden Monats, im
Voldspark Mitglieder
Verfammlung.

Die Mitglieder werden
erfucht, d. Verſammlungen
zu beſuchen u. für un
Bewegung zu agitieren.Montag und Donners
tag e Woche abends6-7 Uhr: Rechtsauskunft.

Allg. Arbeiter Union
B. O. BauSonnabend. d. 11. Dez.

abends 7' Uhr, im Reſt.
„Zur Erholung“, Martins-
berg 7: Mitglieder Ver
ſammlung.

„abds.ute, Dienet
7 Uhr. bei Selka, Doro-
theenſtraße Referenten
KurſrUs.

ung aus.

C Kröhwitz D
Arbeiter

Verein
Vexreinslokal: Lindenhof.

eſang
Jed. Donnerstags-10Uhr.
r. bteilung:Jeden Mittwoch 8-10 Ußr.
TurnAbteilung:

Diensteg u. Freitog8-10ll.
Mandolinen u. nder
Abteilung. Mittwochs:

Uebungsſtunde.
Bibltothek:

Donnerstag v. 8510 Ahr.

e
Tun nd Hpmn Verein

kichte, Amen
Abteilung Ammendorf.

Schützenhaus. urnſt.:
FreitagsDienstags und

von 8--10 Uhr.
Abteilung

Dreierhaus. Turnſtunde:
Die u. Freitags von

r

Schüler Abteilung für
m nene Mittwoch
von 5 7
Arbeiter Cevarg- Verein

Awnmeyert 1 mageren e

Singeſtunden:
Männerchor: Jed. Dienstag, abends B. ühr.
Frauenchor: Jed. Don-

nerstag, abends 8 Uhr
in Teſchmanns Hotel.
v

Dirſe Woche

Feeiische
Karl Pfeiffer,

5758

rein orientalischer Tabak, ohno Preisaufädrack.

orreurtos e. roLeipziger Tahakhaus,
Telephon 4721. Mauerstrabe I.

Filiale: Kohlsehütterstrasse I, Pingang Reilstr, gegenäber Kasemme.

netter 2-m----
M Alleinverkauf für Halle!
Iyra Hemphls man

Mille

Halle a. S.
Ecke Steinweg.

orm

Kracatten n 13.50

Ofſendorf,

Gaſſe l.
ſeumarvigsehhalte.

Gairtr. Tel. So

J 6766

hocte. St

die sich für Anzüge,
Kostüöme, Ulster, Bein-
kleide reſc. eionen, verkauft
in nur besten Queſitsten

aubewwewödnn ihn

Mihwoch und Donnersiog,
den 8. und 9. Dezember,
im Hofjeger“, Lindensir. 78

Anton Ziegler.
öichtigurg fährt herttmmt zum Ha.

574

h Wr e

m I
t 2Bee

äne darteisehnften eng d Vohitnniancinn

gen
verkauft von 900 Mk. an

Bitte, auf Nr. 37 achten.
O

h vird naohb eltbewaährt. eiän-

NAasgtv goldene
Verlobungsringe.

Juwelier Tittel's
Trauringeckse,
Schmeerstrasse 12.

5741

Bauerhufte

Nortemognale:

in prima Leder
noch sehr preiswert.
H. Krasemann,

Dor nur
Schmeerstr. 19.

Verlobungs Ringe
e

56596 bühosle Berngehgelle

R. Noss, Gelststr. 56.
öol wo )eneien fern

O

Schlafstu hen

Kompl. 3000, 4--7000 Mk.
Kücheneinrichtun

Max Jungblut
Möbelgeſchäf

Albrechtſtraße 37.

Settnäß -Venel

facher Methode sehnell-
s ters beseitigt, Auskunft
umsonst naeh Angabe von
Alter und Geschlecht von
Dr med. Th. Rsenboeh,
*21368 Münohen A Z8,

Postfach München 18.

G re FrueD. med. Se de re Ambufatfortum

h G teno

Hallo e. S. Gr. Virichatr. 54/
Leit. Art Spe Aet r Kronen

F. Fraua h e C

Krepp-Vitragen, Venster
10.- Mk. Krepp Gardinven,
m 5.50 Mk Verlangen Sie
sofort Musterproepekt voe

F. H. Hodrich,
*8084 Ragahn (Anhalt).

Kaninchen und ſp.ſerde wagen verkauft
uffeher Jama. Stadtent.

Einrichtungen

wenden sioh bei *2670
kogelstörung

ans Stockong

verwanensvoll an mieh.
BSehreiben Se mir, wann
der monatliche Vorgang

h jahreanger hrung kann iehIhnen helfen, s erhalten

von wir ein tss undkräftig wirkendes Mittel.
k schon vielfaohensichtslosen,
schweren Väallen, wo alle
auder. angebotonen Mitte
versagten, von weit
sehnellerer Wirkung.
Unsohtüdlioeh. Reelo Gs-
rant. sonst Botrag zurück.
Fr. H. Weolleke, Hamburg 4,

Annenstreße S, part.

endenArwbänder

(ſchmah), in Dublee,

enwehtete Frauen

g. nung, Pfännerhöhe 74.

Biliiger
Weihnachts-Vorkauf,

KRandtücher, 8 11 13 Mk.
Wischtücher, 6.50 9 13 X.
Damenhemden, 39 423 45 MX.
KRerrenhemden, 28 36 45 A.
Makohemden, 36 389 42 Mk.
Hosenträger, 12 15 18 Mk.
Taschentöseher, 3 4 5 k.
Remdentuoh, 15,50 16 18 Mk.
Aemdenharchent, 16 18 M.
Bettheröge, weiss, 150 175 M.

Bottheräge, bunt, 175 M.
Masohbinengarn, 200 Moeter,

3 3,650 K.

Schmeerstr. 3, laden Neu

er zu verkaufen, 5745

von 15 Mk. an.
Goſtr. Schrari, Uhrmacher,

Schmeerstr. 7
Herren u. Damen Garde
robe, Wäſche, Kinderkleid.

Brüderſtr. 3, Laden. 5742

Ich Kaufe alle

uſw. zu angem. Preiſen genPaul Hammer, Max x el in
o aiaäl i ä der

(Geschlechts-
kranke jeder Art (Harn-
röhrenleiden friseh u. spez.
veraltet, Syphilis, Mannes-
sehwaäehe, Frauenleiden)
wenden sich sofort vertrau-
«ns voll an Spezialarzt
Dr. med. Dammann
Kertin s 81 Potsdomerstr.
123 B. Sprechet: 9--11 u. S

Belehrende Broschüre mit
tausendqon freiw. Danksehr.
u. Angabe bester Heilmittel
(ohne Quecksilber u. andere
Gifte, ohne Einsprita, ohne
Berufastör.) gegen Mk.
diekxret in Versechl. Ruvert
ohne Aufdrnek, Leiden ge

nau angeben,

Venagte Frauen n
werden wied froh am. gitekl
b. Gebraueh m. durehb zahlr.
Danksehr. anerk. Mitteln
zur Behebung v. Monats
Besehw. ete. M. Präparate
sind vollst. unschäälieoh (be-
hördlich gepräft) u. ohne
Berufsstör anzuw. Erfol
schon in 30 Stund. geme]
C. Ahmling, Rambaoro E 25N,
FRiheckerweg 195 III. *2944

Faſt neuer Kinderwagen
billig zu verkaufen 5744
Sehmidt, Angerweg 51, II. r.

Blechschmlede
ſofort gefucht. 5739
hr. Glaser,Große Klausſtraße 24.

Jch warne hiermit feder
mann, meiner Frau etwas
zu borgen, da ich für nichts
aufkomme. 5755
Max Ulscht,

Hallorenſtraße 3.

Beſchuldig. g. d. Betr.Ja d. S. W Apt Chlor
kaliumf. nehme ich m. Be
dauern zur. u, erkl. dieſ. in i.
Stlla. a. ehrenw. Kollg. 304

5740 Bölberger Weg 98.

ne
Kleinverkauf abzugeben.

Bettstellen
Kinder u Erwachſene,

olz, Eiſen, Meſſing,
im

Zur Anfertigung feiner
Herrengarderobe

nach Maß empfiehlt ſich
Otto Bartelt, J

Dreyhauptſtraße 7. S
Schwarze Hündin

zugelaufen. Kenn-zeichen: Weißer Schmitz
an der Bruſt. Gegen
Entſchädigung abzuholen
binnen 3 Tagen, bei [e8044Daul Reller en Karl Jöger, Langenbogev.

Geſetz über VBetriebsräte
mit Wahlorduung und Anhang.

m Erxläutert von 8. Aufhàuser,.
Preis 4,80 Mk. Porto 40 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger des Volks
blattes Halle und die

Vollsbuchhandlung alle g. 6., Harz 4244.
Poſtſcheckamt Leipzig Nr. 16105.

Die neueſten Meldungen im

Volksblatt

preiswert
j. Kl. Ulrichſtr. 2,P ar18, 1 Treppe. 6760

Geld Darlehen
erhalten reelle Perſonen
gegen Sicherheit durch

J t 7ren

tn u i a
E. Clemens, Bernburg

r

r 35
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